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BIT von Gülicli! 



Linde veranlassen mich, Sie zu bitten, die 
ieser kleinen Schrift anzunehmen. 

: wünsche ich Ihnen ein geringes Zeichen 
:barkeit zu geben für die Freundschaft, mit 
:h im Jahre 1859 in Buenos Aires aufge- 
ben. 

hoffe ich, durch Vorsetzen Ihres Namens 
ift auch in Deutschland einen Leserkreis 
*n. 

ihung auf dieselbe bin ich zu gleicher Zeit 
and eingebildet. 

en bin ich, weil ich wohl weiss, dass, was 
lichts weiter ist, als wohlgemeinte Räthe 
ind aussichtslose Einwanderer, namentlich 
nge, in dies Land, und nicht etwa tiefere Auf- 
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Schlüsse über die naturwissenschaftlichen und national- 
ökonomischen Verhältnisse des Landes, oder richtige 
Rathschläge für die deutsche Einwanderung im Grossen. 
Mit dem grössten psychologischen Interesse und mit 
einem Anflug von Neid ( — nicht persönlichem, sondern 
indem ich mich in die Lage von Hunderten von deut- 
schen Einwanderern versetzte — ) habe ich Jahre lang 
über die Ursachen nachgedacht, warum ein so grosser 
Procentsatz der ungebildeten Einwanderung (Spanier, 
Südfranzosen, Italiener, Basken und Irländer, die in der 
Regel nicht lesen und schreiben können) so schnell in 
diesem Land ihr Glück macht, um den landläufigsten 
Ausdruck zu gebrauchen für das, was Alle hier suchen, 
während dagegen die gebildeten Einwanderer deutscher 
Zunge zu einem viel geringeren Procentsatz jenes Glückes 
theilhaftig werden, und vielfach sogar ganz verkommen. 
Dass die Stamm- und Sprach- Verwandtschaft die Ur- 
sache nicht ist, und auch nicht grössere Mässigung im 
Genuss geistiger Getränke von Seite der ersteren, be- 
weisen die Basken und Irländer; von Stammverwandt- 
schaft mit den hiesigen ist ja bei Basken und Irländern 
keine Rede, und im Trinken leisten diese beiden, na- 
mentlich die letztern ganz Erkleckliches. Den Grund 
der auffallenden Erscheinung kann ich mir nicht ge- 
nügend erklären, glaube aber doch in dem Kapitel über 
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Schafzucht in der Provinz Buenos Aires einige nicht 
aus der Luft gegriflfene Winke gegeben zu haben. — 

Bescheiden bin ich mit Beziehung auf meine Arbeit 
auch darum, weil ich gerne zugebe, dass viele Andere 
an meiner Stelle gründlicher beobachtet, und das Beob- 
achtete in gewählteren Worten, in besserer Redaction 
zu Papier gebracht hätten. 

Dagegen bilde ich mir ein, dass ich der erste bin, 
der in uneigennütziger Absicht und auf fast 25jährige 
Erfahrung im hiesigen Campleben gestützt, für die Eu- 
ropäische Auswanderung nach diesem Land überhaupt 
geschrieben hat. 

Buenos Aires ^ Ende Januar 1884. 

Dr. J. Chr. Heusser. 
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Einige Winice zur Auswanderung nach der Pampa- 
Ebene der Argentinischen RepttbKk. 



Es zerfallt die Auswanderung in: 

/. Die Mcuism-Äustcanderung nach den in Europa fast aus- 
schliesslich sogenannten ^Colonien," 

IL Die Einzeln-Äusicanderung 

und in diese zwei Hauptgruppen getrennt wollen wir auch, 
dieselbe behandeln. 

I. Die MasseH-Answaudernng oder die Colonie. 

Vor Allem aus muss ich bemerken, dass ich im Laufe von 
23 Jahren bloss Eine dieser Colonien aus eigener Anschauung 
kennen gelernt habe, die damals, nämlich in den Jahren 1860 
und 1861, neue Colonie von General Urquiza am Uruguay in 
Entre Rios ; dennoch will und darf ich über die Massen-Aus- 
wanderung nach den Colonien nicht ganz schweigen: ein 
Ürtheil über dieselbe habe ich mir doch gebildet und bin 
dazu wohl «inigermassen berechtigt durch die Kenntniss, die 
ich mir während der ganzen Zeit auf Reisen durch die Pro- 
vinz Buenos Aires über die socialen und politischen Zustände 
dieser spanisch - südamerikanischen Republik erworben habe, 
und ausserdem durch die hundert und hundert Urtheile, die 
ich im Laufe der Jahre in Buenos Aires gehört habe, von 
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Colonisten, die hier ankamen und über Buenos Aires nach 
Europa zurückreisten, oder auch nur zu Besuche kamen 
nach der grossen Capitale und Hafenstadt. Und iöh darf über 
die Colonien um so weniger ganz schweigen, als das Schluss- 
Resultat der gegenwärtigen Arbeit der Rath an die Auswan- 
derer sein wird, in Südamerika doch eher sich der Massen- 
Auswanderung nach den Colonien anzuschliessen, als in der 
Einzel- Auswanderung ihr Glück zu suchen, so lange näm- 
lich von der Schweiz aus für die Auswanderung nichts gethan 
wird, sondern Alles im alten Schlendrian fortgeht. — Nun zur 
Sache : 

Alle bisher in der Argentinischen Repubhk entstandenen Colo- 
nien sind Ackerbau-Colonien, auf denen in erster Linie und im 
Grossen Waizen, ausserdem aber auch Mais, gewöhnliche Kar- 
toffeln, süsse Kartoffeln und viele andere Bodenfrüchte gepflanzt 
werden. Der politische Boden dieser Colonien liegt in den Ar- 
gentinischen Provinzen S** F6 (diese ist in erster Linie zu 
nennen sowohl der Zeit der Gründung als der Anzahl der 
bereits vorhandenen Colonien wegen), Entre Rios und in. letz- 
ter Zeit auch Buenos Aires; der geologische Boden ist die 
Pampa-Ebene oder die ungeheure Gras-Ebene, die westlich 
von den Ausläufern der Cordilleren, östlich vom Fluss Uruguay 
und vom Atlantischen Ocean begrenzt ist, die aber nördlich 
und südlich keine so bestimmten Grenzen hat. Zwar behauptet 
der berühmte Naturforscher Burmeister, die Pampa -Ebene 
eigne sich nicht für Ackerbau. Die Resultate der erwähnten 
Ackerbau-Colonien sprechen gegen diese Ansicht. "Wir wollen 
unsere Ansicht über diesen Punkt aufsparen bis zu dem Punkt,' 
wo wir Gelegenheit haben werden, uns über die Pampas der 
Provinz Buenos Aires, die wir aus eigener Anschauung ken- 
nen, auszusprechen. — 

Als Ackerbau-Colonien sind die erwähnten Colonien der 
Neigung der Schweizerischen Auswanderung durchaus ent- 
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> mehr als dabei Rind Viehzucht im kleinen 

geschlossen ist. Das Resultat dieser Co- 

r im Maximum etwa 25-jährigen Existenz 

grossen Ganzen kein glänzendes, kein 

solches, dass man mit gutem Gewissen und ohne Reserve den 

Schweizerischen Auswanderern zurufen könnte: Kommt ohne 

Bedenken und baut Weizen und andere Bodenfrüchte in den 

vielfach Euch angepriesenen Colonien Argentiniens! 

Aber wenn man die Nothlage der Industrie und Landwirth- 
schaft der letzten Jahre im Schweizerischen Vaterland in Be- 
tracht zieht, so kommt man doch ohne Uebertreibung zu dem 
Schluss, dass der Colonist einer der zahlreichen Colonien Ar- 
gentiniens durchschnittlich und wenn er nicht ganz besonders 
schlechte Chancen hat, besser daran ist, als ein Fabrikarbeiter, 
"Wildheuer, oder Schuldenbauer in der Schweiz. Weil ich aber 
weit davon entfernt bin, die Argentinischen Colonien schlecht- 
weg der Schweizerischen Auswanderung zu empfehlen, soll 
hier nicht das Bild einer Colonisten-Familie entworfen werden, 
die die Verhältnisse in der neuen Welt richtig erfasst und 
der es gut geht, d. h. es sollen nicht Illusionen erweckt, son- 
dern im Gegentheil zerstört und auf Widerwärtigkeiten und 
Gefahren aufmerksam gemacht werden, die den Auswanderer 
erwarten und als welche wir vornehmlich folgende betrachten : 
1) Prellerei und Ausbeutung aller Art durch Ober- und 
Unteragenten, Schiffs-Eigenthümer, Capitäne, Matrosen, Koch 
und Kellner an Bord, kurz Ausbeutung der armen Auswan- 
derer von dem Schritt an, mit dem sie das Vaterhaus verlas- 
sen, bis zur Ankunft am Bestimmungsort, und an demselben 
ireiter durch den Colonie-Unternehmer selber, 
ge , als der Colonist demselben verschuldet 
isten der bis jetzt entstandenen Colonien sind 
ingen, d. h. Speculation von Grundbesitzern, 
I!olonie bestimmte Land theuer zu verkaufen. 
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theik und ganz besonders^ um dem die Colonie umgebenden 
Land desselben Eigenthumers grössern Werth zu geben ; es ist 
durdiaus eine kaufmännische Speculation, vfie irgend eine 
andere: je mehr Colonisten der Colonie - Unternehmer und 
Grundbesitzer kriegt und je schneller er sie kriegt, desto grös- 
seren Werth bekommt sein Land. Der Auswanderer aus Europa 
ist für den Colonie-Unternehmer gar nichts anderes, als ein 
kaufmännisches Speculations - Object , und arger Täuschung 
geben sich diejenigen hin, die da, wie es allerdings oft vor- 
kommt, glauben, sie werden in Argentinien als ein bildendes, 
civilisatorisches Element mit offenen Armen empfangen und 
gehätschelt; im Gegontheil, ein tief eingefleischter Hass der 
einheimischen Bevölkerung erwartet sie, der seinen natürlichen 
und leicht zu begreifenden Grund in den niedrigsten Schichten 
der Argentinischen Bevölkerung hat, aber leider manchmal 
nur zu weit hinaufdringt auch in die gebildeten Schichten. 
Wir werden bei der Einzel-Einwanderung Gelegenheit haben, 
auf den Punkt zurück zu kommen. 

Die Colonie-Unternehmer kommen in der Regel mit den 
Colonisten gar nicht in Berührung; sie beziehen sie als ihre 
Waare durch Agenten und Unteragenten, die etwa den Sensa- 
len im Handel entsprechen ; diese Agenten freilich werden durch 
Wünsche, Klagen, Hoffnungen der Auswanderer schon daran 
erinnert, dass sie auch Menschen sind so zu sagen, um mit 
Schiller im Wallenstein zu sprechen, und werden in dem Grade 
Anerkennung oder Verurtheilung verdienen, als sie in dem 
ihnen anvertrauten Gut blosse Waare oder aber auch den 
Menschen erblicken. — Glücklicher Weise ist die Schweizerische 
Auswanderung in dieser Beziehung seit mehreren Jahren gut 
bestellt, und es soll hiemit dem Agenten der Schweizerisch- 
Deutschen Einwanderung in Buenos Aires, Hrn. Juan Aleman, 
ein Wort der Anerkennung gezollt sein. — In Buenos Aires 
ist für Aufnahme der Einwanderer thatsächlich gesorgt, 
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iftlich in den nach Europa versandten, 
Auswanderer sucüenden Broschüren, wie dies früher in Brasilien 
der Fall war. Für wie viel Tage der ankommende Einwande- 
rer im Einwanderungs-Asyl Unterkommen findet, habe ich 
gegenwärtig nicht im Gedächtniss und verweise überhaupt für 
alle Einzelnheiten auf die jüngst von Hrn. Aleman heraus- 
gegebene Broschüre, betitelt : „Neueste Mittheilungen über die 
Argentinische Republik von J. Aleman." 

Ob der arme Auswanderer besser thut, sich schon in 
Europa einem Auswanderungs-Agenten in die Arme zu wer- 
fen, oder aber die Reise auf eigene Faust zu wagen, mag 
dahingestellt bleiben; in Buenos Aires aber wird er ohne 
Zweifel besser thun, sich an einen Agenten zu wenden : dass 
es dem Einwanderer fast unmöglich ist, direct mit dem 
Colonie -Unternehmer in Verbindung zu treten, ist bereits 
erwähnt worden; mit dem Einwanderungs-Asyl ist allerdings 
ein Commissions- Bureau verbunden, an das sich Jedermann 
wendet, der Arbeitskräfte gebraucht ; auch theilt ohne Zweifel 
das betreffende Bureau alle Nachfragen den jeweilig vorhan- 
denen Einwanderern mit, aber es geschieht doch mehr in der 
Art und Weise, wie ein Sensal kaufmännischen Nachfragen 
zu entsprechen sucht. Davon ist keine Rede, dass der Aus- 
wanderer bei diesem Bureau genauere Auskunft oder gar 
moralische Garantien findet in Betreff der Herren, die Colo- 
msten suchen. Die Agenten sind also ein für die Einwanderung 
nothwendiges Element, wenn schon auf ihrer Thätigkeit immer 
ein gewisses Odium liegt. 

5) Ein unglückliches Loos bei Yertheilung des Landes. 

Die erste Arbeit, die ein Colonie -Unternehmer ausfuhrt, ist 

die YermesBung und ein geometrischer Plan des Landes, das 

nnlnniflirt werden soll; dasselbe wird dann in gleich grosse 

Rectangel eingetheilt, jede dieser Figuren, 

aannt, mit Nummern belegt, und diese Con- 
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cessionon dann durch das Loos oder nach Gunst unter die 
ankommenden Emwanderer yertheilt unter Bedingungen, die 
natürlich lange vorher schon durch Oontracte geregelt uod 
Ton beiden Theilen durch ihre Unterschriften angenommen sind. 
Die Grösse dieser Concessionen bt von einer Colonie zur andern 
ziemlich verschieden, wir halten die oft vorkommende Grösse 
von 20 Q Quader von Buenos Aires, d. h. 338000 Q met. 
oder etwa 94 Jucharten für die richtige. Damit kann der An- 
fanger, wenn er massiges Glück hat, gerade die nothwendige 
Schule durchmachen, um das Land in all seiner Neuheit kennen 
zu lernen, und wird dabei^ wenn er ausserdem sparsam ist, 
wohl etwas bei Seite legen, um nachher neue Concessionen 
zuzukaufen und den Ackerbau in grösserem Massstabe fortzu- 
setzen, oder auch mit Viehzucht im Kleinen einen Anfang zu 
machen. Dagegen soll sich der Einwanderer doch ja vor fol- 
gendem Raisonnement hüten: „Die 94 Juchart sind so viel 
oder mehr wie ein grosser Bauernhof in der Schweiz; also 
wenn ich im Besitz eines solchen Gutes bin, auch mit dem 
geringen Ankaufspreis als Schuld belastet, so bin ich ein 
reicher Mann.** — Davon ist eben keine Rede auch unter 
den günstigsten Bedingungen, dass eine solche Ooncession dem 
Oolonisten einen Ertrag abwirft gleich dem eines ebenso grossen 
Stück Landes in der Schweiz. — Was wir aber hier noch 
ganz besonders von diesen Concessionen hervorheben wollen, 
ist Folgendes: 

Zu einer Colonie werden gewöhnlich mehrere □ leguas *) 
bestimmt; nun wird aber in einer solchen Ausdehnung nie 
Alles sich gleichmässig zu Ackerbau geeigneter Boden finden, 
es wird so Concessionen von verschiedener Qualität geben. 



*) Eine legua hat lineal 5196 met., ist also um etwa ^Ii2 grösser als 
die Sohweizerstunde ; die D leg. mit 27,000,000 G met. ist somit etwa nm 
^/e grösser als die D Sohweizerstunde. 
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bessere, schlechtere, vielleicht ganz unbrauchbare. Eine voll- 
ständig gerechte Vertheilung mit Bezug auf Qualität und 
Grösse, so z. B. dass eine schlechtere Concession mit etwas 
grösserer Oberfläche bedacht würde und umgekehrt, ist wohl 
für heute noch ein Ding der Unmöglichkeit; das Gerechteste 
wii-d immer das Loos sein, und die Minderbegünstigten wer- 
den sich fügen müssen, fallen ja die Würfel im Leben über- 
haupt auch so verschieden. Aber für den Ackerbau ganz un- 
brauchbare Concessionen, oder auch nur annähernd unbrauch- 
bare, wie solche allerdings vorkommen, sollte jede ordentliche 
Colonie-Unternehmung an Colonisten nicht vergeben und vor 
solchen sollen hiemit die Auswanderer gewarnt sein. 

3) Leichtsinnige Verschuldung beim Antritt der Con- 
cession. Im Vorigen haben wir schon aufmerksam gemacht 
auf die häufig vorkommende Ueberschätzung der Ertrags- 
Fähigkeit des Landes ; diese Ueberschätzung und damit über- 
triebene Hoffnungen auf die Zukunft, mit Einem Wort Illu- 
sionen, werden oft absichtlich im neuen Einwanderer genährt ; 
von diesen befangen, scheut er sich nicht, zu der anfänglich 
contrahirten Schuld für das Land neue Schulden zu häufen 
für hundert unnütze Dinge, zahlt dabei für das vorgeschossene 
r^plfl Pinpn Vinhftn Ziusfuss (mindestens l^/o im Monat), be- 
ie rasch so seine Schuld anwächst, und ehe 
it, ist es um seine Besitzung gethan, oder er 
esten in sklavischer Abhängigkeit von Wuche- 
vielleicht sein ganzes Leben lang. 

sind, wenn auch nicht gerade so häufig, wie 
\10 in der Schweiz, aber sie sind auch durch- 
iheit, und der Colonist wird gut thun, bei 
schlagen solche mit in Betrachtung zu ziehen, 
n Feinde für reichlichen Ernte-Ertrag in Ar- 
den sind: 

anderang. 2 
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a) Mangel an Regen, allzugrosse Trocknis 
geneigten Leser versichern, dass in einer exi 
wohl Ackerbauer als Viehzüchter einen erfr 
ebenso inbrünstig vom Himmel erflehen, als 
bauern im ebenverflossenen Sommer und ] 
Sonne. 

luss an Rege 
usser dem K 
Regen zur 1 
bei der ge 
huppen schoi 
commneten A 
linen etc. etc 
uch und helf 
ewissen Gra< 
jrgessen, das 
Pen im Stan( 
itgewinn für 
einmal selbsi 
Zeit der Err 



l, der den 
ns oft in Eir 
buchstäblich 
chen können 
geben von 
iwärmen. Me 
ückzug; sie 
vieder, ohne 
lassung und 
idigung geg( 



Digiti 



izedby Google 



- 19 - 

einige andere schädliche Insecten. Bicho 
ifer, der Gruppe der Cantariden ange- 
Farbe, mit schwarzen Punkten, wird 
In schädlich. Die ganze Gruppe dieser 
icht nicht den Grad der Schädlichkeit 
n ; aber es ist gut, bei der Gelegenheit 
1 zu erinnern, dass er nicht mit Sicher- 
iiner Ernte zählen soll, als bis er das 
at. 

n Argentinischen Behörden oder offener 
en. Der Colonist hat den Vortheil, von 
den Nachtheil, überhaupt nie mit der 
rung, den sogenannten Gauchos, in Be- 
rnd darum selbstverständlich auch den 
auch nur halbwegs verständliches Spa- 
Gaucho an sich werden wir weiter unten 
Viehzucht sprechen. Der eingefleischte 
3n alle Einwanderung ist bereits erwähnt 
ier.That so weit, dass schon hunderte 
izel-Einwanderern im Umgang mit den 
sich vom Land nach der Stadt zurück- 
Irgentinien überhaupt verlassen haben, 
le Idee von dem machen konnten, was 
3er Gefahr entgeht der Massen-Auswan- 
er kann, vom Gaucho unbeeinträchtigt, 
ind wenn er geräth, einsammeln, er kann 
sse, kurz Alles, was sich auf die Natur 
gründlich kennen lernen, aber er wird 
sehe Volksleben, die socialen und staat- 
gentiniens kennen lernen und dies wird 
erschätzendem Nachtheil sein, sobald er 
er Colonie verlassen und seinen Gründ- 
er Viehzucht weiter ausdehnen will zu 
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einer sogenannten Estancia. Ausserdem involvirt eine schrofife 
Abgeschlossenheit der Colonien von Argentinischen Elementen 
an sich selbst eine Gefahr. Unzertrennlich verbunden mit der 
Abgeschlossenheit bleibt dem Colonisten eine gewisse üeber- 
hebung; weil er lesen und schreiben kann und viele andere 
schöne Dinge weiss, von denen der Gaucho keine Ahnung hat, 
so fühlt er sich weit über den Gaucho erhaben und lässt diese 
Erhabenheit denselbeil fühlen bei all den Gelegenheiten des 
Zusammentreffens, die man nicht vermeiden kann ; der Gaucho 
hat aber ein tiefes Verständniss für dergleichen Desaires oder 
itsch Zeichen der Geringschätzung, und eine unauslösch- 
Erinnerung an dieselben. Gerade in diesem Punkt habe 
innigfache Erfahrung, weil dergleichen Fälle von Desaires 
eite der Fremden und von Rache der Gauchos wenn auch 
langen Jahren bei der Einzel - Einwanderung ebenfalls 
ur all zu oft vorkommen. — Für die Colonien nun liegt 
rösste Gefahr in dieser Beziehung beim Abhalten der 
iedenen Feste, die auch in Argentinien nicht fehlen, 
hlen sich, durch Feststimmung und Genuss von Geträn- 
;ehoben, die Colonisten erst recht gebildet und stark; 
i unvorsichtiges Wort fällt ; den Einheimischen kann bei 
n Gelegenheiten Niemand den Zutritt verwehren ; Nichts 
solchen Lagen leichter als Missverständnisse, wenn man 
wieder bei der einen noch bei der andern Seite bösen 
i voraussetzen will ; Wortwechsel führt zu Thätlichkeiten, 
ftungen erfolgen; die Colonisten widersetzen sich ent- 
schon der Verhaftung, oder wenn dieselbe erfolgt, be- 
sie die Gefangenen; kurz, das Motiv ist da, d. h. ent- 
nur gesetzwidrige Handlungen, oder auch wirklicher Anf- 
and harte Strafen folgen! Aehnliches ist vorgekommen; 
inzelnheiten kann ich mich nicht einlassen, theils weil 
i nicht mehr genau im Gedächtniss habe, theils weil 
in zu delicater Punkt ist. 
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lahme an den innern Händeln, Bürgerkriegen der 
Der Schweizer fühlt sich im Allgemeinen nach 
beschichte seines Landes und nach den von Jugend 
len Uebungen in Waffen als Krieger. Steht er 
., als Handwerker in einer Ortschaft, oder als 
offenen Camp, so ist er so vernünftig einzusehen, 
3rsönliche Theilnahme beim Ausgang kein Gewicht 
ächaale legen wird; auch wird er in hundert 
einmal an der Streitfrage selbst Interesse nehmen, 
Partei wirkliche Zuneigung, gegen die andere 
neigung hegen; er wird daher nur in Seltenen 
llig *) in den Krieg ziehen, sondern im Allgemei- 
nen froh sein, wenn er nur in Ruhe gelassen, nicht „gepresst** 
wird, was allerdings auch vorgekommen ist. — Anders aber 
liegen die Sachen, wo viele Schweizer beisammen sind, wie 
in den Oolonien; da schwillt der Kamm, sie glauben in der 
That den Ausschlag geben zu können für den Sieg der Par- 
tei, an die sie sich anschliessen, und werden ausserdem von 
den Parteihäuptern geködert mit Versprechungen aller Art. 
Thun sie den verhängnissvollen Schritt, so wartet ihrer kein 
Dank, wenn ihre Partei siegt, dagegen die härteste Strafe 
für den Fall, dass sie unterliegt. Diese härteste Strafe be- 
steht darin, für so und so viele Jahre zum Dienst im Argen- 
tinischen Heer verurtheilt zu werden ; diese Strafe, eine verhält- 
jichte für den Gaucho, ist ohne alle Uebertreibung 

genthümliche Art von freiwilliger Betheiligung von Einzel- 
'gentinischen Bürgerkriegen durch Fremde darf ich doch 
wähnt lassen, ich meine die Söldlinge, die, durch hohes Angeld 
durch bittere Noth gedrängt, in die Argentinische Armee, 
line Revolutions-Armee eintreten ; sie wissen nicht, was sie 
ohl den Tag, wann sie eintreten, aber nicht den, wann sie 
en; dies nicht einmal, wenn die Fahne, zu der sie sich 
t, siegt; noch weniger, wenn sie unterliegt. 
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mit dem Beiwort „allerhärteste^ für den Fremden zu belegen. 

Rechtfertigen könnte ich diesen Ausdruck allerdings bloss durch 

eine ausführliche Beschreibung des Lebens des Argentinischen 

Militärs an der Grenze und dies würde mich für den heutigen 

Zweck zu weit führen. Es genüge, die Auswanderer in em- 

~ "er Einmischung in die Bürgerkriege Argen- 

zu haben. Uebrigens wird hoffentlich dazu 

licht mehr so leicht und oft Gelegenheit sich 

h in der Vergangenheit geboten hat, aus Grün- 

im nächsten Punkt noch etwas ausführlicher 

• den Indianern, noch vor wenigen Jahren 
namentlich weil sie unterschätzt wurde, heute 
y und desswegen hier an letzter Stelle anzu- 
)r Schütze mit guten Feuerwaffen könnte und 
nem festen Punkt aus gegen Hunderte von 
digen, wenn er nicht überrumpelt wird. Eine 
igermassen organisirte und mit Feuerwaffen 
B könnte und kann um so mehr heute sich 
en sämmtliche Indianer der Pampas, aber 
}ie nicht überrumpelt wird. Aber im schnellen, 
Ingriff der Indianer, in der Ueberraschung 
ipt-Gefahr; denn es ist klar, dass, wenn sie 
le Colonisten- Wohnung überfallen, bevor die 
biüren schliessen und von dem flachen Dache 
können, dass dann die Colonisten - Familie 

ner-Gefahr verhält es sich übrigens heute wie 
legen, d. h. wir halten dafür, dass deren Zeit 
wenn die letzten wiederkehren, mögen Aus- 
olonisten sich auch wieder vor den Indianern 
Ein kurzer, geschichtlicher Ueberblick möge 
runden. 
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rgerkrieg zerfleischten sich die Par- 
Bpublik gegenseitig und zwar stand 
verhältnissmässig gebildete Provinz 
:en Innern Provinzen (13 an Zahl) 
Igen Bürgerkrieg war Buenos- Aires 
ereinigt mit den übrigen Provinzen, 
wohl eher den letztern überlegen, 
•gerkrieg selbst war mit die Haupt- 
Indianer nie eine ernste Expedition 
l diese hinwieder machten sich die 
raubten und mordeten am unver- 
le die Kriegsfackel am rothesten 
gefährücher, weil vortrefflich unler- 
L Stand der Dinge: denn ein Theil 
lieh im einen oder anderen Lager. 
a drehten sich gewöhnlich um, und 
Präsidentenwahl alle 6 Jahre. So 
rochen im Jahr 1874; die mit den 
rolutionspartei , welcher die unge- 
iz Buenos- Aires, aber nicht die Re- 
; angehörte, unterlag; der Candidat 
Turist von Fach, Avellaneda, bestieg 
^hon nach kurzer Zeit begann das 
rakteris tisch er Ausdruck für diesen 
etzung von trabajar oder travaller) 
'^om Jahr 1880; der Candidat von 
?vieder ein Mann aus den Provinzen, 
ch im Krieg von 1874 ausgezeichnet 
zum General ernannt worden war. 
General für die folgende Präsidenten- 
ige, Beliebtheit, Popularität) zu ver- 
räsident Avellaneda das nie Dage- 
tgemeinte und gut ausgerüstete Ex- 
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peditioD gegen die Indianer. General Eoca stand natürlich an 
der Spitze derselben nnd führte sie im Jahr 1879 mit grosser 
Geschicklichkeit nnd noch grösserem Erfolg aus. Die Indianer 
-wurden in grosser Anzahl theils niedergemacht, theils gefangen 
r überlebende, allerdings nicht mehr be- 
s nach Westen auf die Cordilleren, theils 
Bn Rio Negro nach Patagonien zurückge- 
er Jahre, namentlich wenn die Argentiner 
nit dem Vernichtungskrieg unter sich selbst, 
) Indianer wieder gefährlich werden können; 
j: bei der Präsidentenwahl vom Jahr 1880 
Krieg aus zwischen den innem Provinzen 
aber der Krieg wurde in wenigen blutigen 
er unmittelbaren Nähe von Buenos-Aires 
jident Avellaneda und der innem Provinzen 
meral Roca wurde Präsident. Auch nutzte 
i ihren Sieg vollständig aus, sie -schwächte 
irt, dass diese Provinz allein in Zukunft 
mpf gegen alle innem Provinzen zusammen 
inen ; und zwar geschah dies dadurch, dass 
he Hafenstadt Buenos-Aires, bisher Haupt- 
in der die National-Regierang vorher bloss 
vorden war, wie noch kurz vor Ausbruch 
ihr 1880 der Gobernador von Buenos-Aires 
Irückt hatte, ich sage, die Provinz Buenos- 
ih bis ins Mark geschwächt, dass ihr die 
Namens weggenommen, mit einem kleinen 
föderalisirt und zur National -Hauptstadt 

auf die zwei fast binnen Jahresfrist auf 
Ereignisse, die gelungene Expedition gegen 
Jahr 1879 und den entscheidenden Sieg 
m vom Jahr 1880 und die dadurch ge- 
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nralt, betrachtet man allgemein Kraft und 
für gebrochen : zur guten Stunde für die 
38 gesagt sein! 

kein einziges Wort zu Gunsten der Aus- 

rgentinien gesprochen, sondern nur vor 

Ich kann aber diesen Abschnitt nicht 

nigstens Einen Punkt hervorzuheben, der 

.t für die Auswanderung spricht, und den 

vielleicht Familienväter, die zur Auswanderung Lust verspüren, 
bei .Erwägung des pro und contra zu wenig in Betracht ziehen, 
und dieser Punkt ist folgender: 

Mag es einem ausgewanderten Elternpaar, nunmehrigen 
Argentinischen Colonisten, verschuldeter oder unverschuldeter 
Weise, noch so schlecht ergehen : Ein Trost bleibt ihnen immer, 
nämlich der, dass ihren jüngeren Kindern, d. h. denen, die 
in ganz jungen Jahren nach Amerika kommen, und denen, 
die drüben geboren werden, das Leben einst nicht so sauer 
werden wird, als es den Eltern geworden ist, und als es den 
Kindern ohne Zweifel geworden wäre, wenn die Eltern in 
Europa geblieben. Zwar gibt es hierüber eine andere Ansicht, 
von ebenso berechtigter Seite, als die meine, die ich darum 
den Lesern nicht vorenthalten will. 

Ich habe bisher abwechselnd im Singular und im Plural 
gesprochen und zwar im letzteren Fall nicht im pluralis ma- 
•n in der Meinung, dass ein Freund von mir, 
von Freiburg, der mich während der ganzen 
iamerikanischen Lebens, d. h. mehr als 25 
Freud und Leid getheilt, um Beobachtungen 
chen, darum noch mehr Gelegenheit gehabt 
er, weil er Jahr aus Jahr ein auf dem Lande 
►loss etwa 6 bis 8 Monate im Jahr reiste und 
Lcil in der Stadt Buenos-Aires aufgeschlagen 
ich habe hier manchmal im Plural gesprochen, 
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weil ich nichts Anderes sagen möchte, als was Claraz mit- 
unterschreiben würde. Im vorliegenden Fall aber sind wu* 
verschiedener Ansicht, er meint: 

Die Kinder der Colonisten gewinnen zwar intellectuel und 
materiel; sie gewinnen an Schlauheit, Routine und Instinct, 
gerade wie die Hausthiere ; und mit Zunahme dieser intellec- 
tuellen ,Eigenschaften und zudem mit Kenntniss der Landes- 
sprache und Landes-Sitten wird ihnen eben das materielle 
Wohl-Ergehen, verglichen mit den Eltern, ungemein erleichtert. 
Dagegen verlieren die Kinder moralisch, ebenfalls ganz ähn- 
lich den zahmen Hausthieren, die ihre Europäische Zucht und 
Zahmheit verlieren. Als Folge davon schwindet die Achtung 
der Kinder vor d^n Eltern, die Kinder fühlen sich physisch 
höher ; es steigert sich jener Mangel an Achtung bis zur Ver- 
achtung, die Kinder schelten die Eltern gringos (die gewöhn- 
hche verächtliche Bezeichnung aller Fremden durch den 
Gaucho; mit demselben Wort bezeichnet der Gaucho auch 
sein Pferd) etc. etc. 

Nach meiner Ansicht ist an all dem viel Wahres, aber 
auch einige Uebertreibung. Wo rechte Kinderzucht in den 
ersten Jahren geübt wird (und dies hängt doch ganz allein 
von den Eltern ab), da kommt die Ehrfurcht vor den Eltern 
auch nicht so leicht abhanden; ich kenne Fälle, wo Kinder 
bis ins dritte Glied (allerdings bei Englischen Familien, aber 
warum sollte es bei Schweizerischen nicht eben so gut vor- 
kommen können?) stramm erzogen sind, und, im Gegensatz 
zu der oben aufgestellten Behauptung, eher Europäer, als 
hijos del pais (Landes-Söhne), Argentiner sein wollen. Ausser- 
dem ist zu bemerken, dass, in Europa die Erziehung in der 
Schule mit der Erziehung im Haus Hand in Hand geht, dass 
die erstere die letzte unterstützt, während in Argentinien das 
Schulwesen noch sehr im Argen liegt; aber nirgends ist es 
leichter, das Schulwesen zu heben, als gerade auf den Colo- 
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BF treiben sich genug in Argentinien 
lieh grösseren Opfern von Seite der 
Lehrer aus Europa kommen lassen 
oral und Leistungsfähigkeit, 
age: 

huldigt, dass der neuen "Welt die 
allerdings mein Freund Claraz thut, 
dass der Amerikaner seine Ueber- 
mrd durch die Eigenschaften des 
*al und Beschränktheit, sondern im 
;enschaften, die der Einwanderer in 
Luft saugt, durch den erweiterten 
eile Eigenschaften, durch Schlauheit, 
in auch vielleicht mit einigen Opfern 



izel - Auswanderung. 

iele Arten der Einzel-Auswanderung, 
r noch viel allgemeiner, Arten der 
iberhaupt giebt. Es kann daher nicht 
Einzel - Auswanderung ins Einzelne 
wollen bloss einen allgemeinen Blick 
bloss bei derjenigen Thätigkeit der 
ng in Argentinischen Landen etwas 
ie uns bisher in Europa zu wenig 
aben scheint, und die überhaupt Ver- 
rärtigen Zeilen geworden ist. 
srung lässt sich wohl am besten in 

and. 



v^anderern weder der Gruppe A noch 
p mit gegenwärtigen Zeilen auf das 
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CamplebeD, auf Vieh- und Schafzucht hinweis 
eine sehr lohnende, bis jetzt noch viel zu 
^entinischen Landen. 

A. Der Kaufmannsstand. 

}^ruppe der Einwanderung hal 
lerken, theils weil wir selbst ( 
i standen, theils weil die I 
1 zahlreichsten wieder nach 

über den Erfolg ihrer Thä 
;ich dem Schweizerischen H« 
achricht geben können. Vielle 
3n der reichen Herren Kaufle 
ke kommen, nicht behagen, (] 
er gewöhnlichen, gemeinen E 

altes Vaterland verlässt un 
ad einzieht, sei es mit odc 
olens dort Einwanderer. "W 
id einer überseeischen Stadt, s 
len mit ihren weniger begütei 
^e, von den einheimischen B 
er angesiedelte Colonie des m 
n, wie dies gerade in den 
oft der Fall ist, so lassen sich 
L gefallen, im erstem Fall nai 

aber einer angesiedelten C< 

Einwanderer im fremden, A 
d. Dieser Streit um ein Woi 
l und zwar folgende: Der ( 
) der jeder grossen überseeis 
md Exporthandel. Ohne ger 
ern oder besonderes Gewicht 
nrir, dass der Exporthandel v« 
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vichtiger und lohnender ist, als der Import- 
wrenn sich beide das Gleichgewicht halten 
\ der Exporthandel doch noch wichtig ge- 
kChtung gewürdigt z\i werden. Weitaus die 
rtikel von Buenos Aires sind Wolle und 
idvieh und von Schafen, als kleinere Zu- 
uen und HÖrner, kurz die Producte der 
t. Wie alle Handels-Artikel, so erfordern 
, wenn bei deren Umsatz der möglichst 
Luskommen soll, möglichst genaue Kennt- 
ilbst, Kenntniss davon, welche äusseren 
ute oder schlechte sachliche Eigenschaften 
en lassen, welche Specialitaten eines Ar- 
• andern Land Europas mehr bevorzugt 
j diesen zwei einzelnen Fällen schon geht 
schule oder die Lehrjahre für den Export- 
iropa, als im Argentinischen Land selbst 
men. Erstere Vorschule ist durchaus nicht 
mge Leute, die sich genaue Wollkenntniss 
irenden Districten in Nordfrankreich, Bei- 
Rhein erworben haben, können mit grosser 
icht, ihren Weg zu machen, nach Buenos 
hin wird für solche Leute eigenes Capital 
Etablirung wenn nicht in allen, so doch 
en erforderlich sein. Für viel wichtiger 
) Vorschule auf dem Öamp von Buenos 
rar geben wir dieser Vorschule nicht nur 

weil wir glauben, dass der Lehrling auf 
ündlicher und allseitiger die erwähnten 
nt, als ganz besonders darum, weil es auf 
jehrling ungleich viel leichter wird, zum 
d. h. ohne eigenes Capital, bloss durch 

und persönliche Tüchtigkeit Theilhaber 
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oder ausschliesslicher Herr eines eigenen Gesct 

Wir kennen Leute, nicht bloss einen, sondei 

nicht nur ohne einen Centime positiven Verr 

sogar noch mit Schulden (nämlich der Schule 

iderer früher mit Leic 

rschuss erhalten) in 

ite Dutzende Yon Q 

L und Hunderttausei 

sie auch ihre Produ 

doch wohl mit vo 

Aires zu zählen sin 

ähen die Benennunj 

;en also, sogar der 

lenos Aires weist a 

enste Vorschule hin; 

n Handel abbrecher 

, zum Campleben sei 

ich mit einigen Worti 

der Einzel-Auswand 

Die Handwerker. 

die Argentinische R 
hat einen goldenen B 
ossen Haupt- und Jli 

Vertreter eines einz< 
3rke zugleich in al 
sie es darum nicht i 

zugleich; in solche 
e grosse Hauptstadt 
Veiten Ranges oder i 
nen Camps suchen. 1 
;hwendigsten Handwc 

Zimmerleute, Schlos 
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im grossen (Ganzen in der Argentinischen Republik nocl 
in Ueberfülle vorhanden und thätige und einsichtige 
werker, auch wenn sie in Europa noch keine Fac 
Fortschrittschulen besucht haben, wie solche neuerdii 
Hebung des Handwerks vorgeschlagen worden, machei 
Weg. Als ein ganz besonders einträgliches Handwerk 
wir hier nur Eines hervorheben, das der Silberschmiedc 
80 fast, um die Bekenner dieses Handwerks schaarc 
nach drüben zu locken, denn in That und Wahrheit ii 
wegen seiner Einträglichkeit vielleicht kein Handwerk s 
setzt, wie gerade das der Silberschmiede, sondern vi 
um bei der Gelegenheit zum ersten Mal dem Leser d 
wohner der Pampas,' den sogenannten Gaucho, vorzu 
Es ist das Volk der Gauchos eine Mischrace der S 
welche das Land eroberten, mit den ursprünglich einheii 
Indianern oder vielmehr bei der seit Anfang dieses Jahrh 
so zahlreichen Einwanderung auch aus andern Lände 
ropas eine Mischrace aller möglichen Kaukasischen Völ 
den Indianern. Da aber das Spanische die Landessprac 
ausserdem Geschichts - Kenntniss nicht die starke Se 
Gauchos ist, so ist er auch stolz wie ein Spanier und be 
ausserdem sich als den eigentlichen legitimen Herrn di 
des. Wenn er mit grosser Leichtigkeit Geld gewinnt, i 
er es auch mit noch grösserem Leichtsinn aus. An Soi 
Festtagen begiebt er sich gern in den grössten Putz, d 
gesehen von der Chiripa *) , von rein Europäischem Zi 
ist, und zwar Pariser Mode, wenn auch nicht immer die i 
doch gewöhnlich auch nicht sehr alt: die Hafen-Stadt 
A • ,^.i.-.-.iL r^ ^|g Paris selbst, und kommt nach 

de, so gehen die vorräthigen Arti] 

und dem Zweck derselben soll noch weit 
Gauchos mit den Europäern die Rede se 
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alten Mode eben auf den Camp. Vom Gaucho 

ist sein Pferd ; es ist dies sein grosster Stolz i 

kleiduog, resp. Besattelung desselben verwende 

auf seine eigene Person. Da sind die Vastos 0( 

liehe und zwar Spanische Sattel mit Silber h 

Bügel von reinem Silber, der Zaum von reinen 

umhüllt von hohlen, kurzen Cylindem von reine 

td (ohne allen Nutzen, r< 

rz, es verwendet der Ga 

zeugs an reinem Silber 

er bei seinen Ankäufen 

-Arbeiter und auch Arb( 

: zu treffen oder seine 

chlich bezahlt, so war 

tinischen Republik das 

ite von allen, einträglich 

iavon in Europa gar kei 

einträglich und darum w 

iter Benvenuto Cellini en 

bedeutend an Ertrag V( 

avon nicht bloss im Zu 

)er- Arbeitern , sondern ' 

) des ursprünglichen, wi 

las eben von der Europ 

rängt, bald ganz versc 

et, dass im Uebrigen flei 

in ihrer grossen Mehrza 

ihren Weg machen. D 

die meisten Handwerker 

ffenen Camp, und in d< 

is auffallend scheinen r 

m auf seinen richtigen i 

3I mehr Gelegenheit, sich 
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GruDd-EigenthuiD, der goldene Tranm aller 
Ausnahme, und zwar nicht nur den Grund 
der Ortschaft selbst, sondern weit mehr. 
1er Argentinischen Eepublik nämlich, oder 
ovinz Buenos-Aires, sind zunächst umgeben 
n sogenannten Quintas, d* h. Grundstücken 
Figur, meist Quadraten in der Grosse Yon 
2 von Buenos-Aires, d. h. 67496 Quadrat- 

an 19 Jucharten. Diese Quintas sind be- 
ibau, zum Anpflanzen yon Bäumen, die als 
baumlosen und daher an Brennmaterial so 
i der grössten Wichtigkeit sind, und endlich 
künstlichen Gräsern, von denen in erster 
ch fast ausschliesslich die Alfalfa oder Lu- 
e, zu nennen ist. Weiter sind diese Quintas 
ü zweiten Zone gleich grossen quadratischen 
j^rundbesitzes, den sogenannten Chacaras oder 
var," ausschliesslich für Ackerbau bestimmt. 
Chacaras sind nach sehr liberalen Gesetzen 
m Preisen für die Bewohner der Ortschaften 
en von denselben gegen blosse Denunciation, 
?az (Friedensrichter) und der Munizipalität 
lg gewisser Bedingungen, nämlich der Be- 
errenos nicht brach liegen zu lassen, sondern 
tuen, wie bereits angedeutet, als Eigenthum 
So lautet wenigstens das Gesetz ; aber wenn 
iiropa allen menschlichen Satzungen etwas 
ihängt, so noch viel mehr im neuen Amerika, 
jine Auswanderer aus Europa rufen, damit 
iif jenes Gesetz, bei der Municipalität irgend 

die noch verfügbaren Quintas und Chacaras 
nten ohne Zweifel viele Ortschaften ablaufen 
besetzt finden. Wir sind hier zum ersten 

derungr. 3 
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Mal bei dem wundesten Fleck im Staatsl 
angekommen und müssen anstehen, jenen 
mit dem wahren Namen zu belegen. Statt 
bloss, ob denn von den BetreflFenden hier i 
land nicht Missbrauch getrieben würde, we 
legium von vier oder fünf Individuen an] 
werthvoUe Grundstücke des Staates auf b1 
hin weit unter dem Preise und gegen Be; 
Termine hin an jeden Beliebigen zu vergel 
lieh würden hüben wie drüben die Namen 
wie Pilze aus dei* Erde schiessen, und die au 
folgende Concession ein Verkaufs- Artikel wen 
Gewinn eben in den Händen derer bliebi 
Annahme der Denunciation, oder die Ertheili 
abhängt. Uebrigens ist es nicht mehr als bi 
dass die Mitglieder dieser Municipalitäten d 
dem Land ebenso wohl aus Fremden, wie 
im Durchschnitt vielleicht sogar mehr aus jei 
bestehen; und ferner ist für unsere Betra 
dass wir zum Solicitiren und Erwerben solcl 
neue Europäische Einwanderer rufen, die 
in Amerika in Allem unbeholfen sind, wie ne 
sondern dass wir von den Handwerkern spi 
den Ortschaften Argentiniens niederlassen; i 
tisiren sich denn auch im übergetragenen 
wissen sich mit ihren Herren Landsleuten, 
abzufinden und erwerben sich auch bei allf 
sie bringen, die Quintas und Chacaras imme 
niedrigen Preisen, und sehen so bei n 
folg ihres Handwerkes ihren Lieblingstrau 
zu werden, bald in Erfüllung gehen. Der VoJ 
und um nicht mehr auf die Entstehung der ( 
zukommen, müssen wir noch bemerken, d 
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lachst auch die sogenannten Solares oder 
je Häuser vom Staat durch die Municipa- 
Bedingung, dass auf denselben ein Haus 
Is verschenkt, theils zu wohlfeilen Preisen 
md dass die Concessionen dieser Solares 
die für die Bedingung des Häuserbaues 
(Aufschub) bekommen, gerade ebenso zum 

wie die Concessionen von Quintas und 
n wider Erwarten durch diese Zeilen Hand- 
auer angeregt werden, in Ortschaften der 
lublik sich niederzulassen, so möchten wir 
s eher rathen, solche Concessionen von 
id Chacaras aus zweiter und dritter Hand 
lit direct von den Municip alitäten zu soli- 
r That empfiehlt sich für den Einzel-Aus- 
^rlassung in den Quintas und Chacaras be- 
Ortschaften vor den im ersten Abschnitt 
11 sogenannten Ackerbau - Colonien unter 
chtspunkten : 

n der Ortschaft selbst von Anfang an den 
aheliegenden Absatzmarkt ihrer Producte, 

dies bei den meisten neuen Colonien der 
ihre Produkte viele leguas weit über offenes 
ö Strassen zu Markte tragen oder dieselben 
jelbst an Wucherer verkaufen, 
anderer nach solchen Ortschaften den Vor- 
is sie kaufen wollen, zuerst anzusehen, auf 
fen, nicht eine durch das Loos zu bestim- 
Bntgegenzunehmen. Diesen Vortheil geniesst 
nwanderer, der noch das Glück hätte, auf 
id hin eine Concession zu erhalten, dieselbe 
üssen ; denn bei Gründung jeder neuen Ort- 
ist das Land vermessen und ein Plan von 
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den Solares, Qaintas und Chacaras entworfen v 
/T?-:^^««— ;«k*««««^t^ fjjr ^Iq Solicitanten ausgel 

tobt, was doch leicht ist, m 
ssionen yergeben, bebaut ui 
Eigenthümer versehen sind, 
ich über die noch freien Ci 

\j wenn anch nicht immer, w 
be Land von der Regierung i 
(rbau passend ausgewählt, 
Colonie bestimmte Land. Z 
l und zugleich als wahre 
sipalitätsland von bereits voi 
rir hier bloss zwei anführen 
3il im Süden der Provinz 
t zudem für unsem Leserkrei 
dsleuten und zwar Freibur^ 
leute za einem guten Theil i 
r nicht irren, wurden die ers 
m reichen norddeutschen Este 
3r Municipalität von Baradi 
t, während sie ursprünglich 
, Fe bestimmt gewesen wan 
sn gut ging, riefen sie ihre L 
Menge kamen und alles Mn 
das Wohlergehen dieser C 
iptproduct ihrer Arbeit sind 
eicht, wenn auch die Prodi 
lero liegt am Parana und i 
mit Buenos-Aires verbunden 
an ausnahmsweise günstige 
diese Colonie in Municipal- 
udem haben wir sie nie pen 
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weiteren Einzelheiten über ihr Entstehen 
Bn. Die zweite Ortschaft dagec^A« TaüiIiI. 
3r Zeit, wo vielleicht noch li 
war, und sahen sozusagen i 
de Ackerbau-Colonie von heul 
Jahr ohne Ausnahme mehrere 
\\\en um so eher noch etwas l 
)lbe uns Gelegenheit geben wi 
u, speziell Waizenbau in der Ai 
oaeinen auszusprechen. Wie s 
wir diese Ortschaft kennen 1 
Jhacaras und nur wenige ang 
lg bestand bloss aus Kaufleutei 
gewiss hatte es damals mehr ( 
rivathäuser ; Casa de negocio o< 
in Kramladen mit Wirthschafi 

verkauft wird, Getränke un( 
waaren, die einfachsten und ge 
theken- Artikel, Süssigkeiten ode 
iederhole, alles Mögliche, was 
eh wünschen kann*). 
[ der reichen umliegenden Cai 
l nächstliegende Ortschaft wa 
1 nahe 20 leg., die zweitnäd 
er 40 leg.) dienten die vielen ( 

nicht nur für die wenigen Hai 
- Unter letzteren waren nun 2 

der 60ger Jahre einige Däne 
n ein Schullehrer, ebenfalls ! 
rden sie bald geschätzt und dei 

tschaften Casa de negocio, wird im 
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am öftesten und dauerndsten wohl der Schul! 
Municipalität gewählt. Hier erkannten sie die 
mit der Fremde Land erwerben konnten, und 
Nutzen, den die Bearbeitung desselben bieten na 
riefen ihre nächsten Verwandten und Bekannte! 
on Ton Anfang an auf das 
ihrte. Die zunächst ankomm 
Waizen zu säen, er gedieh 
•en waren alle Chacaras Ter^ 
i Areal von mindestens dre 
pach gelegen, in das prächtig 
jh kamen nicht alle Concessi 
e der Dänen, denn als die and 
s Waizenbaus sahen, fiengei 
bewerben, so dass heute bunt 
taliener, Argen tiner, Deutsche 
len; aber den ersten Impu 
h heute bilden sie die Mehr2 
der Ackerbauer um Tand 
3a. Der Schullehrer hatte s 
en des Waizenbaus eine I 
hrere Jahre mit dem beste 
ist auch schon mehrere Jah 
3 er seine Landsleute über di 
Republik unterrichtet und i 
jrschickt. Fast hätte ich den 
und nicht Schullehrer genai 
Wesen nach lebhaft an den ^i 
B C gelernt habe, und den 
ster nannte. Praktische Ki 
herrschten jedenfalls bei be 
ion und Philosophie. Mit Loc 
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Atheismus*) hat sich jedenfalls der Däne in 
»eschäftigt ; vielleieht nicht einmal mit Theismus, 
> Zweifel, wie Kleinjogg**), auch den Sonntag 
sendete ; Egoismus war ihm vielleicht am wenig- 
)er dabei steht fest, dass er neben si< 
ndsleute nicht vergessen hat. Wenn w 
bwendig bei diesem Mann verweilt ha 
iauptsächlich, um die Aufmerksamkeit < 
Veit auf die Auswanderung zu lenken; 
«ehrer den ungebildeten Auswanderern 
md Wegweiser dienen ; aber wenn dies 
"ö ö— "^"v.*i soll, muss nothwendig auch bei den 
.,.« A^i. ^^\r^ theoretischen Bildung durch praktiscl 
usbildung mehr als die Wagschaale 
\ Municipalitäts - Land von Tandil a 
hteten diejenigen Ackerbauer, die : 
gearbeitet hatten, natürlich daran, i 
lehnen, sei es durch Ankauf, sei ( 
nachbarteu Land der Estancieros. ] 
seine Schwierigkeiten, da Tandil ri 
\ umgeben ist, deren Besitzer im a 
rtsetzen, nicht vermiethen, vollends n 
lie Waizenbauer waren aber im Fall, 
)ieten, dass eine Testamentaria ( = 
ihre Estancia nicht mehr zu bewirtl 
mdern vermiethen musste, den höhere 



larauf, dass bei der Aufnahme der letzten S 
drei Seminaristen von Küsnacht mit Bezii 
ich als Lockeist, der andere als Pantheist 
klärte. 

rth des vorigen Jahrhunderts aus dem Kant 
3n Heimath sehr populär geworden. 
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zins der Waizenbauer dem niedrigeren, den sie von Vieh- 
züchtern hätte erhalten können, vorzog; bald werden die 
EstancieroB einsehen, dass sie bei eigener Bewirthschaftung 
«;«i.i. -^ u^u^« rtr.„ri|jjj i^yg ihren Ländereien ziehen kennen, 
ihnen als Miethe zu bezahlen im Stande 
[cht selbst anfangen werden, A^ckerbaa zu 
sie doch anfangen, ihr Land an Ackerbaaer 
, es wird ohne Zweifel dort im Süden von 
lalb weniger Jahre eine Zone von nicht 
3m, wenn nicht von tausenden von leg., 
mehr als tausend leg. vom Waideland in 
ihen, und zwar fallt diese Zone zusammen 
die von Cap Corrientes bis über Olabarria 
ach Nordwest sich erstreckt, und begleitet 
zu beiden Seiten etwa 15 bis 20 leg.'*') 
lun aber dies mit dem Wort des grossen 
jister, der theils Angesichts der Thatsachen 
isch voraussagte, dass die Pampas-Ebene(?), 
ich das Gebiet der Provinz Buenos Aires 
grosser Theil der Provinzen St* F6 und 
iir Ackerbau eigne? Es reimt sich eben 
das Auge und der geneigte Leser mag 
1 **) ; ich bin weit entfernt davon, zu be- 
mze Pampas-Ebene ohne Ausnahme sich 

se Gebirgskette haben Claraz und ich schon im 
und zwar in den Denkschriften der Schweiz, 
jchaft. 

ard Napp, der yerdiente Statistiker und Sohrift- 
e Verhältnisse ist meiner Meinung, oder vielmehr 
denn er hat schon im Jahr 1875 in der December- 
onatsschrift dem Hrn. Burmeister treffend geant- 
ig, die Pampas werden nie ein allgemeines Acker- 
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; aber ich kann sagen, dass es in der 
leicht nicht 4 Quadratleg. giebt, in de- 
Setzen von Mark -Steinen oder vielmehr 
klark-Eisen Gelegenheit hatte zu sehen, 
IV2 k 2 mt. Tiefe derselbe ist, wie der 
I bis IV2 mt. tief schwarze Humus-Erde 
der Lehm oder Tosca, d. h. ein kalkhalti- 
n Pampas verbreitetes Gestein, zunächst 
Iger mit Humus vermischt, und überdies, 
die klimatischen Verhältnisse ganz die- 
'andil selbst. Ausserdem kenne ich aus 
im Süden der Provinz mehrere andere 
Landstriche von denselben klimatischen und Bodenverhältnissen 
jgebenen; diese liegen inselartig vertheilt 
, ihrer tieferen Lage oder anderer Boden - 
allerdings weniger zum Ackerbau passen- 
Ferner zieht sich eine Zone, annähernd so 
genannte, mitten durch die Provinz Buenos 
)n Süd nach Nord von den Ortschaften Azul 
Tapalquen, Alvear, 25 de Mayo, 9 de Julio, 
^ado nach dem Bezirk Lincoln hin; diese 
Lcht so genau wie die erstgenannten , aber 
die Thatsachen, d. h. der gute Erfolg des 
r genannten Ortschaften, theilweise schon 
g^, betriebenen Ackerbaus. 
iz St* Fe mit all ihren Ackerbau-Colonien 
eigen, da ich sie gar nicht aus eigner An- 
Aber schon die genannten drei Landes- 
denn doch in der gesammten Erstreckung 
1 so geringen Bruchtheil, als dass sie ganz 
L könnten. 

if hingewiesen, dass es den in den verschie- 
niedergelassenen Handwerkern meist gut 
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geht, und dass diejenigen, denen es gut geht, mit Leichtigkeit 

kleinen Grundbesitz für Gemüse und sogar für Ackerbau sich 

erwerben können. Sind sie einmal so weit, so liquidiren sie 

entweder und gehen mit ihrem kleinen Vermögen nach Hause, 

oder aber (und dies ist mit Ausnahme der Italiener wohl bei 

^ ^^ ")nen eher die Regel) sie streben nach grös- 

;, nach Campleben und Estancia. Denjenigen 

r, die gleichgültig, ob selbstverschuldet oder 

ji ihrem Handwerk nicht vorwärts kommen, 

chts übrig als Camp-Carriere. Also selbst für 

B. genannten Einwanderer wird in vielen 

eben von der grössten Wichtigkeit und es 

einmal zu diesem als dem Hauptziele des 

atzes überzugehen. 

Itte Gruppe der Einzel-Einwanderer. 
jppe der Einzel-Einwanderung habe ich' zu- 
iter C. alle andern Einzel-Einwanderer, die 
ngehören, d. h. alle andern Menschen- Classen 
l Handwerker und dieselben in Bausch und 
]lamp - Carriere hingewiesen. Diese Gruppe 
so verschiedene und so mannigfache Elemente, 
)ue, nicht wenigstens noch eine Gruppe der 
ung mehr aufgestellt zu haben, nämlich die 
lechaniker und Techniker. Es lässt sich nicht 
ele derselben in Argentinien einen schönen 
ben und dass bei der grossen Entwicklung, 
b dem Jahr 1880 genommen hat, jedes Jahr 
re Zahl ihren Weg dort finden wird; aber 
es Jahr von deutschen technischen Schulen 
speziell nach Argentinien sich wendenden In- 
bniker ist eben grösser als der dortige Bedarf; 
h Feldmessern, Ingenieuren, Mechanikern und 
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hen, auf gut Glück hin nach Argentinien 
>lo8s dann, wenn sie entweder von bekann- 
m Leuten zu einer bestimmten Thätigkeit 
Br aber, wenn sie sich im Nothfalle zur 
hliessen können. Darum bleibt es auch 
lintheilung ; ich lasse unter der Gruppe C. 
llemente beisammen und frage endlich: 

Campleben und was ist eine Estancia?" 
irtlich das Land im Gegensatz zu Städten 
diesem Sinn spricht man also ganz rich- 
Iraussen, wo wenig Ortschaften mehr sich 
offenen Camp. Im engeren Sinne versteht 
ip auch sehr oft einen ganz bestimmten, 

Grundbesitz; in diesem Sinne sagt man 
s ist auf dem Camp dessen und dessen 
em Camp im engeren und weiteren Sinn 
tenen Ausnahmen bis jetzt gar nichts an- 
Thierzucht, Zucht von Rindvieh, Schafen 

bezeichnet denn auch das Wort Camp- 
leres, als das Leben des Hirten, des mit 
it sich beschäftigenden Camp-Bewohners, 
eichbedeutend mit Camp im engeren Sinne, 
n der Estancia als dem Grundbesitz des 
>r, und dies noch häufiger, bezeichnet man 
Lucia jdas Haupt-Gebäude oder die Haupt- 
ganzen Grundbesitzes, wo der Estanciero 
treter, der Mayordomo, wohnt, und von 
iten des ganzen Etablissements leitet. — 
mpos im engeren Sinne des Wortes oder 
eiteren Sinne an Ausdehnung ungeheuer 
man spricht schon von Estancia bei einer 
Iteg. und weniger, wenn ein ordentliches 
sich darauf befindet, und nach oben hat 
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eine Estancia fast gar keine Grenze; ich k 
Aires solche von über 30 Leg. und ohne Zy9 
den innern Provinzen solche von mehr als hi 
ich sage, wenn. schon die Oberfläche der Est 
^ _j_ - schieden ist, so ist es der innere 
;en in noch viel höherem Grade. 1 
(Messen, wenn man glaubte, die Est 
in um so besser eingerichtet und : 
chnischer Ausrüstung für alle mö^ 
rzunehmenden Arbeiten, als mit Bez 
luxus, je grösser sie seien, und u 
sie seien ; umgekehrt, fast das Geg( 
fflichkeit der Einrichtung im Inne 
theils ab von der Feinheit der ' 
irden, theils von der Individualität 
iero, theils aber und ganz vorzüglic 
Intstehungs- Geschichte einer Estanc 
n nur dadurch klar gemacht werdei 
en auf die Art und Weise, wie von 
Grundbesitz aus dem Eigenthum 
mthum übergieng. 
isammte Land der Argentinischen R< 
*rovinz Buenos Aires, das natürlicl: 
rohnern oder Indianern als ihr Eiger 
t denselben nie von der Argentinisc 
panischen Regierung abgekauft wor< 
rika geschehen. Die Indianer betracli 
jeher und betrachten sich noch h( 
) noch von ihnen existiren mögen, 
ren des Landes, die Fremden dageg 
rpatoren; auch ist den Indianern nie 
Kriegen allmälig ihr Land entzogen 
chiedenen Friedensschlüssen förmli 
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ndern die Indianer sind allmälig von der 

erang, von den Viehzucht treibenden Ar- 

mden zurückgetrieben worden. Um speziell 

on Buenos Aires zu reden, so war noch zu 

den Jahrhunderts das sporajüsch- mit Ort- 

als sicher betrachtete und/ an der Grenze 

igungen und einigen Soldaten besetzte Ge- 

; winzig klein, gewiss nicht der lOte Theil 

iTieh besetzten Provinz Buenos Aires. Die 

ist ausschliesslich von Rindvieh, vermehrten 

jh, und mit der Vermehrung derselben kam 

das Bedürfniss, mehr Land in Besitz zu nehmen. Thaten die 

Estancieros dies nicht, blieben sie mit ihren immer grosser 

werdenden Heerden innerhalb der alten Grenzen, so waren sie 

sicher, dass bei mangelndem Gras , namentlich in schlechten 

Jahren, Epidemien entstehen und die Heerden wegraffen muss- 

ten; zogen die Estancieros über die jeweilige Grenze hinaus, 

so waren sie sich der Gefahr wohl bewusst, dass ihnen die 

Indianer von heute auf morgen die ganzen Heerden wegnehmen 

i,«««!^« «u i^ ^itten auch die Hoflfoung und Möglichkeit, 

onate und bevor die Indianer erschienen, 
mit wenig poblirten *) Campos ausserhalb 
Vieh fett machen und nach den grossen 
leros) von Buenos Aires führen zu können, 
äten die Haut, oder auch, je nach dem 
, Fett und Fleisch zu verwerthen. — Das 

äten Mal gebrauchte Wort „pobliren'*,.da8 aber in 
ren wird, ist dem Spanischen nachgebildet : poblar 
1, poblar un campo heisst einen Camp mit Vieh 
um so poblirter, je mehr Vieh darauf geht. Im 
3 eben zu sagen : um so bevölkerter, je mehr Vieh 
len wir es vor, das Spanische poblar mit pobliren 
eben. 
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an der Grenze stationirte Militär hätte al 

die Estancieros innerhalb der Grenze, son( 

Pobladores oder Niederlasser ausserhalb de 

sollen. Allein dieser letzte Schutz war im 

als Null, wie die neuen Pobladores selbst 

TTm rlßnn creneigteu Leser das Verständnis 

machen, dazu müssten wir 

dieses neuen Landes schreibe 

um so eher, als heute eine s 

bt mehr vorkommt, sondern di^ 

ardilleren zurückgetrieben sii 

s aber thatsächlich die über ( 

len Estancieros dennoch, wer 

it durch Militär-Macht, und f 

uf noch andere Weise ; im All] 

ngen über die Grenze als eii 

3ns, wie denn auch häufig dies 

renze, obgleich einfache Hirtei 

„Pionniere der Civilisation g 

irden. Neuerdings ist allerdir 

renze in die gemeinste Land 

B wir bald sehen werden. 

ächlich unterstützt wun 

der Grenze von der Regieruni 

len Indianern nicht nur Friede 

3selben sogar in die Argentini« 

vom Cacique (Häuptling) bis 

mter, entsprechenden Rang, ü 

nd ausbezahlte. Diese bezahli 

te** Indianer, Indios amigos g( 

waren gewöhnlich eben an de 

svaren sie zusammen mit dem A 

noch weiter draussen bei den 
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Bm fiel die Aufgabe zu, 
1 gegen die Indianer, die 
hen Indianer (Enemigos). 
cht genug. Theils stahlen 
standen sie fortwährend 
mern in Verbindung und 
unterrichteten diese, wenn ihnen der Zeitpunkt zu einer grossen 
Invasion geeignet schien*). lieber die kleinen Invasionen oder 
die fast ununterbrochenen Diebstähle der befreundeten Indianer 
beklagte sich die Landes-Regierung gewöhnlich bei den Häupt- 
lingen, d. h. die Regierung trat in diplomatische Unterhand- 
lungen mit Befehlshabern, Obersten oder Generalen ihrer 
eigenen Armee (denn dies und nichts anderes waren, wie be- 
reits bemerkt, die Häuptlinge); diese antworteten auf diplo- 
matischem Wege, d. h. schriftlich, und köstlich waren oft diese 
Antworten der Caciques. Veröffentlicht wurden sie allerdings 
nicht, aber wer so viel an der Grenze sich herumtrieb und 
Verbindungen hatte mit den Gauchos, mit dem Argentini- 
schen Militär und mit den Indianern selbst, wie wir**), dem 



*) Stete Verbindung mit den Indios enemigos weiter draussen war 
den Indios amigos zur Sicherstellung der Beute ihrer eigenen Diebereien 
unumfiranfirUch nothwendig; denn bei sich behalten konnten sie die gestob- 
en ihres steten Umgangs mit den Gauchos und mit 
itär. Darum sandten sie die geraubten Thiere eben 
i und wirklichen Freunden, von wo aus sie weiter 
m wir später kennen lernen werden, 
ssen wir uns, der bereits erwähnte Freund Q. Claraz 
ica nieder, einem Küstenpunkt mit Hafen am At- 
inter 39° südlicher Breite, heute von grosser Wich- 
Ind- oder Anfangspunkt der wichtigsten Eisenbahn- 
lenos Aires, damals aber bloss ein Fort mit einer 
a^e Casas de negocio und ausserdem die Lehmhütten 
ligos. Seit 1864 haben wir trotz aller Invasionen 
Indios enemigos den Camp von Bahia Bianca nicht 
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kamen auch bisweilen solche Actenstiick 
von verschiedenen erinnere ich mich name 
Die Regierang war in einem Schreiben 
getreten gegen den mächtigsten Caciqn 
aber fühlte sich gerade ziemlich stark, 1 
schüchtern, und antwortete: no tengo col 
que me la quemen (ich habe keinen Schw 
Furcht, dass man mir denselben verbrenne), 
der Gang dieser diplomatischen Yerhandlur 
Die Regierung beschwert sich beim Caciq 
Friedenszeiten, während der Gacique mit i 
der Regierung bezahlt und darum sogar 
Einfälle der Indios enemigos nach Kräften 
antwortet der Gacique, die Regierung erft 
nicht, sie bezahle weder an Geld, nocl 
Paraguaythee, Kleidung etc.), was man 
sprochen; er, der Cacique, müsse zunä< 
soigen und für seine Nächststehenden, s< 
die niedrigeren Indianer, und er könne 



mehr verlassen und können also mit Grand und 
Leben an der Frontera sprechen. Als Beitrag zu 
Zustandes an einem solchen Grenzort wollen wir 
anführen: 1) Die zunächst um das Fort herumlieg 
imd wenigen Wohnungen der übrigen christliche 
jede Nacht durch eiserne Ketten abgesperrt, damit 
seien es amigos oder enemigos, unyermuthet here 
ausplündern könnten. 2) In Patagones, einem no< 
südwestlich gelegenen Grenzpunkt, den wir eben 
und nicht in Bahia, ist Folgendes vorgekommen, ^ 
hätte passiren können: Der Besitzer einer der < 
nicht raultipliziren, sondern half sich durch das J 
7 Pfund Yerba (Paraguaythee) verkaufte , . zu 4 I 
Zahl 4 siebenmal unter einander, fing an zu add 
die Zahl 28 heraus. 
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und von Diebereien abhalten. In der That mögen die Caciques 
wohl nur in seltenen Fällen all das Geld und all die Rationen 
erhalten haben, die ihnen von den Kammern bestimmt waren, 
und in noch selteneren Fällen die Rationen in der Qualität, 
wie sie sie hätten erhalten sollen; man weiss ja wie es mit 
dem Proviant- Wesen auch in civilisirten Staaten Europas aus- 
sieht und kann daraus entnehmen, wie es in Süd -Amerika 
aussehen mag. Manchmal leitete die Regierung auf die Klagen 
der Caciques hin Untersuchungen ein gegen die Provedores*) 
und die mit denselben verbundenen Offiziere verschiedenen 
Grades des Argentinischen Heeres, manchmal auch nicht; im 
einen wie im andern Falle blieb die Sache doch wesentlich 
beim Alten. — Um das Bild der ganzen Lage an der Frontera 
einigermassen zu vervollständigen, müssen hier noch drei 
Punkte hervorgehoben werden: 

1) Der Gaucho, dessen Herkunft wir bereits als Mischlings- 
Race zwischen Indianern und Europäischen Nationen, speziell 
der Spanischen, bezeichnet haben und der zudem an der Grenze 
in fortwährender Berührung stand mit den „Indios amigos,****) 
hat denn auch mit den eigentlichen Indiern, sei es durch Erb- 
schaft oder Anpassung gemein die Eigenschaft unverbrüchlicher 
• Verschwiegenheit und grosser Yerschlagenheit und Schlauheit, 
und vermöge dieser Eigenschaften verstand er es vortrefflich, 
sich zu den „Indios amigos** in ein ähnliches Yerhältniss zu 
setzen, wie diese zu den „Indios enemigos *****) standen, d.h. 
statt sich und seinen „Patron" (einstweilen sei das Wort Patron 
mit „Herr" übersetzt ; der vollständige und genaue Sinn des 
Wortes kann erst später klar gestellt werden) nach Kräften gegen 
die Diebereien der „Indios amigos* zu schützen, zog er es vor, 
Schaden-Ersatz für das ihm Geraubte darin zu suchen, dass er 



*) Provedor == Lieferant, so nennt man die Armee-Lieferanten, welche 
es auch waren für die Indianer. **) Indios amigos = befreundete Indianer, 
die auf Friedensfuss standen. ***) Indios enemigos = feindliche Indier. 
erang. 4 
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selbst seinerseits innerhalb der ^Frontera ^*) raubte und seinen 
Raub durch die ^Indios amigos" weiter nach draussen an die 
„Indios eneraigos" gelangen liess. 

2) Was fiengen aber die „Indios eneraigos" an mit diesen 
ungeheuren Mengen von gestohlenem Rindvieh und gestohle- 
nen Pferden ? Zu diesen kleinen, aber continuirlich fliessenden 
Beiträgen von Seiten der „Indios amigös" kamen nämlich noch 
die Ergebnisse der eigenen grossen Invasionen, die, wenn es 
gut gieng, auf einmal gleich bei 40000 ä 50000 Stück Rind- 
vieh und darüber abwarfen, und die sich jährlich an ver- 
schiedenen Stellen der sehr langen „Frontera" wiederholten. — 
Der Indianer selbst arbeitet nicht; seine einzige Arbeit ist 
Jagd und der für ihn mit Arbeit gleich bedeutende Raub, und 
charakteristisch in dieser Beziehung ist, dass die Indianer in 
ihrem schlecht gehandhabten Spanisch so wohl für ihre Jagd 
als für ihre Auszüge auf den Raub ganz dasselbe Wort ge- 
brauchen, nämlich das Spanische trabajar, franz. travailler **), 
deutsch eben arbeiten. Während die Indianer in diesem ihrem 
Sinne arbeiten, führen dagegen die Indianerinnen alle wirklich 
harte Arbeit aus, d. h. sie hüten ihre Kinder und Hütten 
(Tolderias), sie pflanzen etwas Mais und Gemüse, hüten und 
scheeren einige wenige Schaafe, färben und verweben de- 
ren Wolle, melken einige Kühe etc. etc. Schafzucht im 
kleinern Massstabe wurde also auch bei den Indianern ge- 
trieben, Rindviehzucht dagegen nicht. Was aber wurde schliess- 
lich aus den Millionen der in den Pampas von Buenos Aires 
gestohlenen Kühen ? (und auf Millionen bezifferte sich ganz 
gewiss deren Anzahl im Laufe des Jahrhunderts.) Antwort: 
sie wurden über die Cordilleren nach Chile geführt und dort 
zu Spott-Preisen verkauft, so dass der Hauptvortheil bei diesem 
Raub den Chilenen zukam, wesshalb sie auch demselben nach 
Kräften Vorschub leisteten. 



*} Frontera — Indianergrenze. **) Dasselbe Wort, das wir bereits kennen ge- 
lernt haben in dem Sinne: „für die politischen Zwecke das Volk bearbeiten." 
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t, wenn wir bei dieser allgemeinen Die- 
und Gauchos als dritte im Bunde nicht 
eros^ oder Inhaber der „Casas de negocio," 
renze, nennen würden, die dem allgemei- 
estens ebenso viel Vorschub leisteten als 
a nämlich die Indier das in einem Grenz- 
ieh der Kälte wegen (im Winter sind nära- 
nicht so leicht, in vielen Pässen gar nicht 
v^enn es zu mager war, nicht nach Chile 

schlachteten sie die Kühe einfach und 
te in der Regel in einem andern, stellen- 
iemselben Grenz-Bezirk; die Häute hatten 
honen Werth und fanden früher leicht 
allerdings nicht mehr so leicht oder ist 
löglich — ) ihren Weg über Buenos nach 
de Yieh konnten sie nicht leicht in einem 
rselben Provinz Buenos Aires verkaufen, 
imselben, weil die aufgebrannte Marke zu 
^ligenthumsrecht bedeutet, und durch die 
ssige Eigenthümer mit Leichtigkeit auf die 

1 Aufenthaltes des gestohlenen Viehs hätte 
Den Handel mit abgezogenen Häuten aber 
)eros" im Grossen durch Vermittelung der 
5 ergötzliche hierauf sich beziehende Ge- 
rn Lesern nicht vorenthalten will, erzählt 
jentinischen Armee, der Jahre lang an der 
bte und mit Patriotismus und grosser Offen- 
hüre den Krebsschaden des Lebens an der 

Schauplatz der Geschichte war diesmal 
ifalls wohl bekannter Ort, Held der Ge- 

„Pulpero** und zwar Europäer, nicht Ar- 
atte unter den Gauchos einen Vertrauens- 
e lang Häute von gestohlenem Vieh brachte ; 
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beide machten dabei ihr gutes Geschäft, der „Pulpero** ohne 
Zweifel ein noch besseres als der Gaucho. Die Gegend von 
Azul wurde immer mehr poblirt, das Schlachten des Rindviehs, 
ohne bemerkt zu werden, wurde immer schwieriger und dabei 
die „Pnlperos^ eher mesquiner als freigebiger. Der Gaucho 
sieht dem Ende seines Gewerbes mit Schrecken entgegen und 
beschliesst noch folgenden Haupt-Coup auszuführen, mit dem 
er sich zugleich an dem mesquin gewordenen Pulpero rächt. 
Dieser hatte eigenes Vieh an der Grenze, nicht allzufem von 
Azul. Im Winter nimmt das Rindvieh eine reichlichere Haar- 
bedeckung an; dieser Umstand, verbunden mit dem grossen 
Zutrauen, das der Gaucho bei dem Pulpero hatte, Hess den 
ersteren hoffen, dass er dem letzteren eine gute Anzahl Häute 
vom eigenen Vieh bringen könnte, bevor dieser den Streich 
merkte. Gedacht, gethan; er fieng an, das Rindvieh des „ Pul- 
peros ^ zu schlachten und die Häute dem eigenen Herrn ins 
Haus zu bringen. Es gieng einige Zeit ganz gut und als der 
Streich entdeckt wurde, der ja jedenfalls, wie der Gaucho 
wohl wusste, einmal entdeckt werden musste, da rief der „Pul- 
pero" den Gaucho vor den „Juez de Paz" (erster Gerichts- uud 
Verwaltungsbeamteter auf dem Camp) und verklagte den 
Gaucho, er habe ihm sein Vieh geschlachtet. Der Gaucho war 
nicht verlegen mit der Antwort und sagte, der „Pulpero** habe 
ihn aufgefordert oder beauftragt, Vieh zu schlachten und werde 
wohl dabei sein eigenes und nicht fremdes Vieh gemeint haben ; 
dabei machte er die unschuldigste Miene von der Welt, alä 
ob er nie sein Messer an eine fremde Kuh gelegt hätte ; der 
„Pulpero" wusste nichts mehr zu antworten und wenn je, so 
war hier das Sprichwort am Platz: „Wer den Schaden hat, 
braucht fiir den Spott nicht zu sorgen", denn der „Juez de Paz" 
und sämmtliche Bewohner von Azul durchschauten die Ge- 
schichte von A bis Z, weil die meisten schon ähnliche Geschäfte 
gemacht hatten. 
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BQ Details über das Leben und Treiben an der 
ich der Leser erstaunt fragen, wie ich denn 

können, dass die Regierung die „Pobladores" 
Grenze tbatsächlich unterstützt habe dadurch, 
n Indiem Friedens-Bündnisse geschlossen und 
rgentinische Heer aufgenommen ? Thatsache ist 

allen Mängeln dieses Systems die Provinz 
leit der Unabhängigkeits - Erklärung von der 
rschaft 1816 bis zum Jahr 1879, in dem ein 
eheidender Vernichtungskrieg gegen die Indianer 
wie bereits erwähnt, mindestens um das 4- oder 
i-Oberfläche und ganz gewiss noch ungleich viel 
khum seiner Vieh- und Schafheerden gewon- 
rahrscheinlich ist aber, dass ohne jenes System, 
Indianern ganz freie Zügel gelassen hätte, die 

Ländergebiet und damit die Zunahme an 
mm fast Null geblieben wäre und sicher, dass 
gekommen wäre der bei dem befolgten System 
hme. 

lit noch viel mehr Recht sagten wir: 
rung ermuthigte die mit ihremVieh 
mze vordringenden Estancieros und 
ies durch ein ungemein liberales Landgesetz, 
gehalten die allerbesten Früchte getragen hätte, 
setz hatte jedermann. Einheimischer und Fipm- 
}er die Grenze hinausführte und damit dasselbe 
sein eigenes Leben der Gefahr der Indianer- 
e, durch diesen Schritt das „ Possession s-Recht" 
Oberfläche Land erworben, d. h. das Anrecht, 
Staats-Preise kaufen zu können, sobald als 
/"erkauf desselben beschliessen sollte, und die 
1 der Staat verkaufte, waren immer ungleich 
alfte, der dritte Theil oder noch weniger des 
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wirklichen jeweiligen Werthes des Landes. Die Anzahl der 
Thiere, welche ein Estanciero ausserhalb der Grenze fuhren 
musste, um ein solches „Possessions-Recht" sich zu erwerben, 
war, so weit meine Erfahrung reicht und so weit ich nach 
rückwärts habe Erfahrungen einziehen können, immer dieselbe, 
nämlich entweder 300 Kühe, oder 1000 Schafe ; die Oberfläche 
des Landes aber, auf welche der Betreffende sich durch diese 
Anzahl Thiere das Anrecht sicherte, variirte sehr in verschie- 
denen Zeiten ; bis zum Jahr 1 852, d. h. bis zum Sturz des 
Tyrannen Juan Nanuel Rosas, der, beiläufig gesagt, denn doch 
auch viel Gutes für sein Vaterland gethan, dasselbe stark 
gemacht hat, wie es vorher nie gewesen und nachher lange 
nicht wieder geworden, waren es 12 Q Leg., von da an bis 
zum Jahr 1864 waren es 6 □ Leg., von 1864 bis 1880 
waren es nur 3 Q Leg. ; seither kann gar kein „Possessious- 
Recht** mehr verlangt werden, theils weil seit der bereits 
erwähnten Expedition gegen die Indianer die Gefahr vor den- 
selben, wenn nicht gänzlich geschwunden, doch ungemein 
reducirt worden ist, theils weil überhaupt wenig Staatsland 
mehr geblieben ist. Im Falle, dass ein Estanciero, der mit 
seinem Vieh ausserhalb der Grenze gerückt, gleich auch nach 
dem zeitweilig gültigen Gesetz sein Land messen liess, erhielt 
er von der Regierung wirkliche „Possessions-Titel** und konnte 
dann für sich und seine Nachkommen mit Sicherheit auf den 
wirklichen Besitz des Landes zählen, für den Fall wenigstens, 
dass er für die Zeit des Verkaufs durch den Staat auf die 
noth wendigen Capitalien zählen konnte. Aber auch ohne dies 
konnte er Vortheil ziehen aus dem Akte des Poblirens, denn 
er schaltete mit seinen Possessions-Titeln wie mit wirklichen 
Eigenthums-Titeln, verkaufte dieselben ganz oder theil weise, 
hinterliess dieselben seinen Erben zur Vertheilung in dem- 
selben Verhältniss wie anderes Eigenthum etc. etc. Daraus 
folgen unmittelbar zwei wichtige Schlüsse: 
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namentlich in frühern Zeiten, wo jedem Einzel- 
2 Leg. „Possessions-Titel" ausgestellt wurden, 
; war, sich grossen Grundbesitz zu sichern. 
Erwerbung des „ Possession s-Rechts" als eines 
Werthes, bei der Leichtigkeit, mit der sie aus- 
3ald zu den allergrössten Missbräuch 

sten Punkt betrifft, so sind 12 Le^ 

iger Besitz ; durch Ankauf anderer Pc 

aber reiche Familien ohne allen & 

tt Leichtigkeit sich mehrere Mal 12 

aber der unter 2 genannte Missbrau 

dich um so leichter. Der Missbrauch 

schiedener Art, reicht mit seinen Anfängen, die noch 

ar waren, wohl sehr weit zurück, und 

mgeheuerlichen Auswüchse erst in 

fang des Missbrauchs des Gesetzes 
;anciero, der schon unter eigenem ^ 
ht" erworben hatte, einen Verwan 
)st nicht daran dachte, jemals Lan 
sucht zu treiben, um seinen Namen 1 
ine neue Truppe Vieh nach draussi 
ngen des Gesetzes erfüllte, um unter < 
isessions-Titel" zu bekommen, und 
ausgestellt waren, durch einen Schei] 
Q Namen übertrug. — Schon schlimr 
als Leute, die in ihrem Leben ni 
tablissements zu gründen, anfiengen 
die zwar Yieh hatten, aber kein L 
nselben weiden zu lassen, in Yerbi 
issten mit ihrem Vieh ausrücken ui 
während der, unter dessen Namen 
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solicitirt worden war, dessen Messung au 

der Hauptstadt die nothwendigen Verzögei 

Büreaux besorgte bis zum Eriangen der P( 

ren die einmal ausgestellt, so wurde de 

kleinen Theil des „Possessions-Rechts,** of 

abgefunden, denn rechtlich hatte er gar 

Hand sreffen den. unter dessen Namen ( 

irde aber dieser El 

DÄs-Mittel der Gau 

h falsche Zeugnisse 

verschaffen; ja, es 

Bm in Verbindung 

luidigen Papier Mes 

hatten. Somit wäre 

; gaben, von der Re^ 

id man kann wohl s 

icht nur hunderte, i 

^land zu den mäss 

7aten, reinen Speku 

bta von den Beding 

mgte, um Einen d( 

i theilhaftig werden 

dass jeder, der e 

1 des Landes betra 

wirklich Yieh auf 

iliche Wohnung erst 

id „Estancia" im we 

mgeren Sinne desW« 

^en ist also ein län< 

öder 1000 Schafen 

ßhafe kamen viel sps 

n Sturze von Rosas 

i wahr und durch ^ 
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chdem zur Zeit von Eosas mi 
g gemacht worden, viele Est 
' tausende und aber tausende, \ 
ir hüteten und Abends in die El 
lamit den Füchsen und Löwen 
;aben. 

auf die erste Wohnung eines sol 
ler Grenze ist zu bemerken, da 

des Kuhhirten einfacher war, 

der wesentliche Grund davon 
ier Regel von Gauchos gehütet 
tir ihre Rettung in schneller Fli 
lafhirt, in der Regel Fremder 
ferd, sein Heil eher in einer gut 
1 Dach aus er auch etwa mit 
jhte, wenn die Uebermacht der I 
; und ein entschlossener Mann 

Dach aus mit einer Brustweh 
Indianern auftiehmen. Ich spre 
wähnter Socio während 25 Jah 
1870 mit elenden alten Percussio 
on einem einzigen Mann, seinem 
ud, gegen 200 bis 300 Indiane 
eerde Schafe gerettet, währenc 
)0 Stück an der Zahl und dazu 5C 
)n den Indianern geraubt wurder 
im einen Fall sich durch die Flu< 
ich zu vertheidigen, wird übrige 
lung des Gaucho viel einfacher 
j des Fremden, weil dieser übe 
So kann ich denn ohne Uebertrc 
idvieh gegründete , von einem 
ancia kaum andere Gegenstände 
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Kunst und Industrie aufweisen wird, als fol 
eisernen Spiess, um daran das Fleisch zu braten 
der LiebÜDgsspeise des Gaucho; 2) einen ei 
darin das Fleisch zu kochen und einige Blec 
„Caldo" (Fleischbrühe) zu gemessen; diese z 
kommen aber in der Regel erst, wenn der ( 
Lebensgefährtin an die Seite setzt, da er sei 
vom Kochen ist; 3) ein eisernes Gefäss in F 
topfs, um Wasser heiss zu machen und „M 
4) einige eiserne Marken, mit denen das Vi 
als Eigenthum des Inhabers der Marke, die 
archivirt ist, gekennzeichnet wird; 5) eine 
aus rohen Kuhhäuten geschnitten, theils als s 
arbeitet zu Lazos (Wurfschlingeu), Manes 
Riendas (Zügel), Bosalcs (Halftern) etc. Di 
des Viehs, auch bis zu tausenden und zehnta 
kaum neue Industrie-Erzeugnisse in die Est£ 
bloss die vorhandenen bei zunehmender Anzah 
vermehrt. An der Estancia selbst, im engern S 
dings bei zunehmender Zahl des Viehes noch ei 
erwähnen : Da kommt zunächst noch eine gr 
von starken Pfählen eines Holzes aus den ii 
Yandubay***) oder nandubay genannt, ein sog. 
die grossem Arbeiten mit dem Rindvieh, wie mi 



*) Asado = Braten = gebratenes Fleisch. 

**) Für die weiter nothwendigen Knechte, die siel 
langsam, nicht im Verhältniss der Anzahl des Rindvie 
den keine neuen Behausungen erbaut; sie schlafen in 
Dach, nach dem jeweiligen Zustand der Gebäulichkeiten 
und ausser dieser giebt es oft auf einem Camp von 6 u 
bloss Rindviehzucht getrieben wird, keine andere* me 

***) Yandubay oder nandubay ist eine bäum 
welche in Entrerios, Corrientes und anderen Provinze] 
ein schweres starkes Holz, welches weder in noch ub( 
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rennen von verkauftem Yieh etc. vorgenom- 
n wird zur ursprünglichen Wohnung des 
L ein Schuppen gebaut zur Aufbewahrung 
schlachteten Thiere, und endlich noch ein 
usschliesslich für den Herrn der Estancia, 
lieh oder auch alle paar Jahre einmal auf 
t, um sich den Stand der Dinge anzusehen, 
heit aber ist sein Zimmer geschlossen, ge- 
lassen nicht einmal zur Estancia ; denn was 
Utensilien für feineren Lebensgenuss mit- 
Gabeln, Löffel etc., ist nur für ihn und für 
l der wenigen Tage seines Aufenthalts auf 
mt. Geht er weg, so nimmt der „Capataz"*) 
nd wird keinen Menschen, weder reich noch 
lein das Zimmer oder irgend etwas, was 
lassen. Wenn wir vielleicht etwas länger 
einer solchen Yieh-Estancia in ihrem pri- 
»^erweilt haben, so geschah dies mit dem 

^ . __, neue Einwanderer vor Illusionen zu hüten. 

Es kommt oft vor, dass ein Estanciero in Buenos Aires mit 
dem besten Willen von der Welt einem Einwanderer, der in 
Buenos Aires auf dem Pflaster liegt und nicht weiss was an- 
fangen, anbietet, er solle auf seine Estancia gehen und zusehen, 
wie ihm das Campleben behage, und dass der Neuling das 
Anerbieten annimmt und sich dabei Illusionen macht. Er ver- 
meint da ein opulentes Leben zu führen und findet gar nichts vor 
als Fleisch und „Mate," allerdings „ä discretion,** aber ersteres 
nicht gekocht und letzteres nicht servirt ; er muss das Fleisch 



kalter einer solchen einfachen Rindvieh-Estancia, der ge- 
lesen und schreiben kann, wird „Capataz" (Oberknecht) 
id der Verwalter einer weiter fortgeschrittenen Estancia, wo 
1 werden und der Yerwalter Rechnung führen, also des 
breibens kundig sein muss, „Mayor domo" genannt wird. 
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selbst kochen, das Wasser für den Mate selbst wärmen ; von 
Brod, Wein etc;. keine Rede; ein Bett findet er nicht vor, 
sondern muss auf dem Sattel schlafen; bringt er ein eigenes 
Pferd mit, was immer noch das beste, wenn er sich ungehindert 
bewegen will, so muss er es selbst besorgen, d. h. des Abends 
entweder anbinden oder mit der „Manea** (Fessel) versehen, 
damit es nicht fortläuft, des Morgens eintreiben etc. etc. So 
und nicht anders ist das Leben auf einer einfachen Rindvieh- 
Estancia, in der Regel ein kaltes Sturzbad auf den Neuling, 
statt der erwarteten gebratenen Tauben ! 

Und um nachher nicht mehr auf die Rindvieh - Estancias 
zurückzukommen, wollen wir hier gleich noch einige Worte 
anknüpfen über die wichtigsten und stets wiederkehrenden 
Arbeiten auf einer solchen Estancia, wodurch dem geneigten 
Leser klar werden soll, dass der Europäer, der sich der Camp- 
Carriere in Argentinien widmen will, besser thut, sich der 
Schaf- als der Rindviehzucht zuzuwenden. 

Wer sich in der Wildniss oder ausserhalb der Grenze mit 
Rindvieh ansiedeln will, findet in der Nähe des Punktes, den 
er zur Ansiedelung gewählt, kein Yieh zu kaufen, sondern 
muss es mehr oder weniger weit von drinnen bringen ; je näher 
von der beabsichtigten Ansiedelung der Ankauf geschieht, um 
so geringer natürlich sind die Unkosten, um so geringer die 
Gefahr von Verlusten auf dem Wege , und um so geringer 
endlich der unvermeidliche Yerlust, der im Abmagern des 
Yiehes besteht; denn bei jedem Viehtransport tritt mit dem 
ersten Tage ein Abmagern ein und dauert fort bis zum letz- 
ten. Sehr mageres Vieh hält überhaupt eine längere Reise gar 
nicht aus. Auf der anderen Seite zeigt dasjenige Vieh, das 
auf der Reise ziemlich gelitten und das ziemlich abgemagert 
in der neuen Heimat ankommt, weniger Neigung, von der- 
selben wegzulaufen; es denkt zunächst nur ans Fressen. Bei 
der Gelegenheit wird es am Platze sein , einige Worte über 
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Preise des Rindviehs zu sagen. Eine grössere Anzahl Rindvieh 
kauft man gewöhnlich ,al corte," d. h. gross und klein durch 
einander und nicht nur ausgewählte erwachsene Kühe ; etwas 
anderes ist es, wenn der Estanciero fettes Vieh zum Schlachten 
verkauft, sei es nach den Saladeros oder zum Consum f9r die 
grosse Stadt Buenos Aires ; dann wird allerdings bloss grosses 
Vieh, namentlich „Novillos^ (Ochsen) ausgewählt ; es sind dies 
sog. „Tropas.** Rindvieh „al corte** haben wir im Preise schwan- 
ken gesehen zwischen 50 und 250 Pes. m/c von Buenos Aires 
oder aber zwischen 10 und 50 Fr.; fettes, grosses Yieh gilt 
in der Regel das Doppelte von dem Vieh „al corte," oder viel- 
mehr die Sache ist umgekehrt, das Yieh „al corte^ gilt in der 
Regel die Hälfte von dem Preise des fetten Schlachtviehs; 
der Preis des letzteren variirt je nach den Handels-Nachrichten, 
je nach dem Preis des Salzfleisches in Brasilien und Havanna 
und dem Preis der Häute in Europa, und der Preis des Rind- 
vieh „al Corte** richtet sich wesentlich nach dem Preise des 
Schlachtviehs. 

Man siedelt sich an ohne Rücksicht auf die Jahreszeit ; ist 
aber das zu poblirende Land durch Brand oder grosse Trocken- 
heit in schlechten Zustand gerathen, graslos geworden, so 
thut man besser, eine günstigere Zeit abzuwarten. Im Früh- 
jahr sind natürlich in der Regel alle Campos mit dem üppig- 
sten Graswuchs bedeckt; zudem fällt die Paricion (das Wer- 
fen, die Geburt) der Kühe in das Frühjahr. Kommt der neue 
Ansiedler im Vorfrühjahr mit trächtigem Yieh auf den neuen 
Camp, so ist das wohl das Yortheilhafteste aus drei Gründen : 

1) Man hat sehr schnell die ganze Vermehrung des Jahres. 

2) Nachdem die Kühe gekalbert, streben sie nicht mit 
grosser Hartnäckigkeit nach der früheren Heimat zurück, son- 
dern bleiben, bis die Kälber grösser geworden, gerne auf der 
neuen guten Weide. 

3 ) Die iunsren Ochsen, die in der Heerde mitlaufen, wer- 
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den bald fett, an die Saladeros verkau 
der neue Estanciero bald baares Geld. 

Ist das Vieh gekauft, so wird es dur 
(Peone) nach der neuen Heimat getriebe 
solcher Zug sehr verschieden von einer 
zwei Gauchos treiben die Pferde (Cavallac 
weniger in einer solchen Anzahl, dass jed( 
etwa 3 bis 10 Pferde entsprechen, und 
der Zug des Rindviehs selbst und zwar mit einer solchen 
Anzahl von „Peonen," dass ungefähr auf je 150 Stück Rindvieh 
ein „Peon" kommt. Die gewöhnlichen „Peone** stehen unter einem 
„Capataz" oder Oberknecht und stellen selbst ihre Pferde. Ent- 
weder werden sie gedungen bis ans Ziel der Reise, oder aber 
sie erhalten einen täglichen und einen nächtlichen Lohn ; der 
nächtliche Lohn ist selbstverständlich höher. Bei schlechtem 
Wetter marschirt man am Tage, d. h. einen Theil des Tages; 
den andern Theil des Tages lässt man das Vieh fressen und 
man hält ausserdem an bei Nacht und „rondirt" das Vieh. Das 
„Rondiren** besteht darin, dass die dazu beorderten „Peone** fort- 
während um das Vieh, das sie ziemlich nahe beisammen hal- 
ten, herumreiten und kein Stück entwischen lassen. Die eine 
Hälfte der Knechte „rondirt** vor Mitternacht, die zweite Hälfte 
der Knechte übernimmt die „Ronda" nach Mitternacht. Diejeni- 
gen, welche ausruhen wollen, satteln ab, breiten ihren nassen 
Sattel auf dem Boden aus, liegen oder kauern so gut sie 
können, gedeckt mit ihren nassen Ponchos (Mänteln) und viel- 
leicht einer noch trockenen Decke, die sie unter dem Sattel 
liegend mitgebracht hatten. Das „Rondiren** ist eine sehr strenge 
Arbeit ; sie erfordert grosse Ausdauer und Selbstüberwindung, 
einen durch und durch gesunden Körper, einen vollendeten 
Reiter, in hohem Grade die Fähigkeit, gegen den Schlaf an- 
zukämpfen, und ein sehr gutes Auge, um bei der tiefsten 
Dunkelheit kein Stück Vieh unbemerkt entwischen zu lassen. 
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legen fällt in Strömen, das 
lie Hunde bellen, die Reiter 
überschreien und zum Still- 
3ke Yieh durchbrechen den 
i einer derselben reitet hinter 
itreiben; kommt noch Blitz 
Vieh scheu, so kommt es 
3rennt ; dann reiten natürlich 
; gelingt es ihnen erst in der 
as Yieh zum Stillstehen zu 
eistet der Gaucho Unglaub- 
öchst wenige Ausländer und 
rühester Jugend an ans Pferd 
ewöhnt worden sind, welche 
solche Arbeiten leisten. — ^ 
t man vor Allem Stellen mit 
if, um am Tage zu halten, 
ze Nacht , namentlich wenn 
t, wird ein Stück Vieh ge- 
istthier; es trägt Salz, einen 
, Mate (Calebasse, um jenen 
le, um das Wasser heiss zu 
te nimmt der Argentiner vor- 
^edarf, das werden die „Vicios" 
genannt und die hat er von seinem Gelde zu kaufen ; es sind 
dies vorzüglich Tabak und Cigaretten (Papiercigarren), Cafe und 
Zucker (erst in neuerer Zeit recht in Mode gekommen), Wein 
und Schnaps. Alles theilen die Gauchos brüderlich unter sich und 
schon dieser Communismus, bei dem keiner fragt, ob der an- 
dere früher etwas bezahlt habe oder nachher bezahlen werde, 
n die die Fremden trotz Jahre langen Um- 
iauchos nie und nimmer recht sich gewöhnen 
ens nie mit der schrankenlosen Freigebigkeit 
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des Gaucho. — Nach dem Schlachten dienen die besten Stücke 
als Spiessbraten ; das schlechtere magere Fleisch ^ird den 
Hunden hingeworfen. Die Markknochen werden mit wenig 
Fleisch am Feuer gebraten, dann zerschlagen und das Mark 
genossen^ und dann werden diese zerschlagenen mit allen an- 
dern Knochen zu Brennmaterial verwendet. Talg und über- 
flüssiges Fett dienen dazu, das Feuer zu unterhalten. — An 
Ort und Stelle angekommen, wird das Vieh bei Tage gehütet, 
„pastorirt,*^ so dass es den ganzen Camp, der seinem Herrn ge- 
hört, allmälig kennen lernt. Am Abend wird es auf einen 
bestimmten Punkt, nicht weit von der Ansiedelung, zusammen- 
getrieben und „rondirt." Das „Rondiren** wird 1 bis 2 Monate 
fortgesetzt, bis das Vieh den neuen Camp kennen gelernt, 
sich an denselben gewöhnt hat. Es giebt Vieh, das mehr an 
Nomadenleben gewöhnt ist und nur wenige Nächte rondirt zu 
werden braucht, und anderes, das mit zwei und drei Monaten 
sich noch lange nicht an die neue Heimath gewöhnt und da- 
bei die alte vergisst. Ja es wird behauptet, dass Kühe nicht 
vollständig an einen andern Camp sich gewöhnen, als bis sie 
zwei oder dreimal auf demselben Kälber geworfen und auf- 
gezogen haben und immer wird der „Estanciero" gut thun, wenn 
ihm Vieh fehlt, dasselbe in der Richtung seiner frühem Hei- 
math zu suchen. In dieser Beziehung ist bemerkenswerth und 
verdient hier ausführlich behandelt zu werden, bis zu welchem 
Grade der Orts-Sinn beim Rindvieh und bei Pferden ausge- 
bildet ist. Der Camp, auf dem eine Kuh oder ein Pferd ge- 
boren wird, ist seine „Querencia** (im Deutschen am besten mit 
„Heimath" wiederzugeben), nach dieser strebt das Thier zu- 
rück, sei es, dass es, wie im vorliegenden Fall, für immer davon 
getrennt werden soll, oder dass es bloss zeitweise sich davon 
entfernt, wie dies bei den Pferden so hundert- und tausend- 
fach vorkommt, und die „Querencia" weiss das Thier mit einer 
Bestimmtheit und aus Entfernungen wieder zu finden, wie man 
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pa keine Vorstellung machen - kann. Wir 
Pferden, die gegen 200 Stunden, und von 
00 Stunden weit ihre. ^ Querencia'* wieder 
Theils weil es uns zu weit führen würde, 
m verschiedene Male bei andern Gelegen- 
„Instinct** der Thiere geschrieben, wollen 
sen wenigen Worten bewendet sein lassen. 
Schweifung kehren wir zum „Aquerenciren" 
leuen Weide zurück. Je besser die Weide, 
3t das Vieh. Ein Mann ist in der Regel 
a Nächten hinreichend, Vieh, das schon 
^schlafen hat, zu „rondiren", namentlich bei 
deo" ist also der Sammelplatz des Viehs; 
ne etwas erhöhte Stelle aus, damit er nach 
i werde. Man pflanzt häufig in der Mitte 
ahl auf, an dem die Kühe sich reiben kön- 
gerne thun. — Oft begleitet eine solche 
em Lastthier auch eine Carreta, oder ein 
3r bringt an Lebensmitteln mit einen Tercio 
Lis einer Kuhhaut genähten Sack von Yerba, 
wa 5 bis 8 Arr., d. h. 125 bis 200 Pfund 
3alz und vielleicht noch etwas Reis und Fa- 
, ausserdem einen eisernen Kochtopf, einige 
iT des zu erstellenden Hauses dienen sollen, 
tppeln oder „Tacuaren" *), um das Gerüste 
braucht man nichts. Die Kühe liefern das 
aucho schneidet einige Häute von geschlach- 
ne Riemen, die die Nägel ersetzen, indem 
t diesen nassen Riemen zusammengebunden 
wird. Ist das Gerüste fertig, so wird langes Gras, Totora**) 

p = Stengel von Bambusa- Arten. 

i = Typha angustifolia. 

', Auswanderung:. 5 
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(Rohrkolben) geschnitten oder Schilf zum Di 
(Carrizo*) zu den "Wänden. In wenig Tagen i 
(Rancho genannt) fix und fertig da und der ( 
lieh**). Heutzutage allerdings, wo Kuhhäute 
Werth haben als früher, Nägel und Eisendra 
geringeren, stellt man mit Nägeln und Draht 
wohlfeiler und rascher auf als mit Riemen 
Nicht immer aber wird ein solcher „Rancho** 
sondern bisweilen erst nach Monaten oder Jab 
reta am Platz erschienen, so ist eigentlich di 
da. Alles Nothwendige ist vorhanden, sogar 
Fall von mehrtägigem Sturm und Regen, dei 
gedeckt, und wer zur Carreta kommt, sei es 
um etwas zu fragen, hat dieselbe wie den 
das Haus, zu respectiren, d. h. er darf nid 
vor der Carreta vom Pferde steigen, sondern 
niger Entfernung vom Pferde „ave Maria" zu 
schein tder „Capataz"***) oder ein „Peon", an 
si gusta" d. h. „steigen Sie ab, wenn Sie Lusi 
treffende steigt vom Pferd, wird an das Fe 
an irgend einem vom Wind geschützten Orte 
Conversation und das Mate-Trinken beginnt. 
Im Süden und Westen der Provinz Bi 
es verschiedene Pflanzen mit holzigen Würze 
material dienen; am häufigsten eine Discarij 
welche Brusquilla oder Charcau genannt v 
giebt es auch Leguminosen und einige 
zu demselben Zwecke dienen. Man muss d 



*) Carrizo = Arundo occidentalis. 

**) Ein besseres Haus aus Backsteinen wird erst 
die Estanzia bereits etwas einträgt. Ein Mitteldiuj 
Hancho und Backsteinhaus ist ein Haus, dessen Wand 
lis) bestehen, dessen Dach aber, wie beim Rancho, 

***) Capataz = Oberknecht. Peon = Knecht. 
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Lusreissen, und brennt sie dann grün, was mög- 
der Talg nicht gespart wird, der die Flamme 
isserdem liefern, wie bereits bemerkt, auch die 
itzbares Brennmaterial, und nach wenig schönen 
findet sich im Camp in grosser Menge das aller- 
j Brennmaterial des Camp : trockene Kuhfladen. 
; der Gaucho nicht; aber er bringt diese Küh- 
lem er sie im Camp gesammelt, entweder als 
nem Poncho (Mantel) zu Pferde nach Haus, in- 
rier Ecken desselben zusammenbindet, oder aber 
äie, ebenfalls zu Pferde, auf einer Kuhhaut, die 
im Behuf ausgestreckt worden ist, als Schleife 
er, indem er die Haut durch einen Riemen an 
't bindet. 

m hüten mit Leichtigkeit 1000 bis 3000 Stück 

asselbe einmal „aquerencirt**, d. h. an das Land 

gewonnt ist, und nimmt die Anzahl des Rindviehs mehr zu, 

ie „Peone" lange nicht im Verhältniss zu der An- 

1 vermehrt zu werden : 10,000 Stück Yieh wer- 

uem von drei „Peonen" gehütet. Das Schlachten 

yendermassen : ein Gaucho zu Pferde wirft dem 

ten ausgewählten Stück den Lazo (die Wurf- 

den Kopf und darauf ein zweiter den Lazo um 

5 ist das Thier leicht zu Fall zu bringen ; geht ' 

nicht so leicht, so steigt ein Gaucho vom Pferde 

dem Thiere die Flechsen ab ; einmal zu Boden 

ausserdem durch den um die Hörner geschlun- 

an freier Bewegung gehemmt, bleibt das Thier 

in Gaucho zu Fuss stösst ihm ein langes Messer 

das Vieh „aquerencirt" ist, lässt man es die Nacht 
Ie, und treibt es bloss zwei bis dreimal in der 
n -Rodeo". Zu dem Zweck reiten die -Peone" in 



Digitized by 



Goo 



'ä' 



- 68 - 

aller Frühe, lange vor Tagesanbruch, um die Besitzi 
und treiben das Yieh durch Schreien und mit ] 
Hunden von der Peripherie des Camps dem Cent 
w^enigstens dem „Rodeo" zu. Hier bleibt das Yieh 
einige Stunden stehen, beschaut und beleckt sich 
dann wieder zum Fressen nach allen Richtungen aui 
dies Zusammentreiben des Viehs auf dem „Rodeo" i 
„Repuntiren". Wird das „Repuntiren* unterlassen, so 
das Vieh bis zu einem Grade, dass dann nicht mel 
wohnlichen Arbeiten, die wir gleich kennen lernei 
mit demselben vorgenommen werden können ; für soL 
„Hacienda alzada** *) genannt, bleibt nichts übrig, als ds 
der Estancia selbst zu schlachten und bloss die Hai 
werthen. „Hacienda alzada^' gibt es übrigens heute ii 
vinz Buenos Aires keine mehr; sie ist gesetzlich 
da eine solche den benachbarten Estancias Schade 
das Vieh dieser nämlich, auch wenn es „repuntirt" 
verhältnissmässig zahm ist, kann oft der Versuchi 
Aviderstehen, der „Hacienda alzada" zu folgen. Umgel 
das Rindvieh, je öfter es repuntirt wird, um so zahmei 
aber auf diese "Weise doch nie den Grad der Zahl 
Milchkühe, lässt sich nie an den Hörnern packen etc 
Vieh, das in grossen Ileerden gezüchtet und wöchentl 
Male „repuntirt" wird, heisst „Hacienda chucara", im ( 
zu dem Milchvieh, „Hacienda tambera** oder „Vacas 1 
Diese „Hacienda chucara", oder das halbwilde Vieh ii 
Milchvieh umzuwandeln, das kostet allerdings ein gu 
Arbeit, gelingt aber vollkommen. Das Milchvieh wii 
gentinien gerade so zahm, wie in Europa und hat 
einen viel höhern Werth, als das halbwilde. Wenn 
auf der neuen Weide von der Reise sich etwas er 
muss es contramarkirt und neuniarkirt werden, d. h 

*) Hacicnda alzada, wörtlich = rebellisches Vieh. 
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ie Marko des Verkäufers noch einmal aufge- 
i der Verkäufer sein Eigenthumsrecht auf das 
im Stück Vieh, das dieselbe Marke zweimal 
^, hat keinen Besitzer, so wenig als ein Thier, 
farke hat; nachdem dann die zweite Marke 
aufgebrannt ist, kommt noch die Marke des 
md durch diese wird eben erst das Vieh Eigeti- 
rs. Weitere Arbeiten, die gerne noch in der 
zeit vor Eintritt der Sommerhitze ausgeführt 
s Markiren der Kälber und das Castriren der 
3re; letztere Arbeit wird an Thieren von ein 

ausgeführt, das Einlaziren besorgt natürlich 
zu Pferde; es ist um so gefährlicher, je 
ere und erfordert sehr gewandte Reiter. — 
Wetter durch den Wind getrieben, bei grosser 
jrmangel, und aus andern Gründen, kommt es 
or, dass das Vieh, auch wenn es schon ziem- 

Heimat gewöhnt ist, sich verläuft und unter 
achbarter Estancien mischt. In solchen Fällen 
en Estancieros der ganzen Umgegend das ver- 
hen, und dann auf dem eigenen Camp, na- 
ßs lange abwesend gewesen ist, von neuem 
„ aquer enciren". 

i\ kommt mit dem Rindvieh auf die neue 
ine Truppe Stuten, die natürlich noch beweg- 
rer zu hüten und zu „aquerenciren" sind als die 

gewähren sie den Vortheil, dass die Arbeits- 
m) nicht von denselben weggehen. Stuten und 
imen werden die „Manada de cavallos** genannt ; 
trieben, sobald man die Pferde zum Reiten 
iese „Manada" erfordert dieselben Arbeiten des 
Jastrirens, wie das Rindvieh, dazu kommt aber 

das Zureiten der jungen Pferde, was durch 
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besondere „Peone", „Domadores'* genannt, gesc 
Hüten des Rindviehs angestellten „Peone" müsse 
gezähmten Pferde (Redomones) zum „Repuntire 
selben an's Gebiss gewöhnen, und vollständig 
sieht, dass bei all diesen Arbeiten auf der V 
Ausländer wenig leisten kann. Fast alle Ausl 
sitzer von grösseren Estancias sind, lieben ab 
den Schafen auch etwas Rindvieh zu halten und zur vollen 
Ausnutzung des Camps ist dies fast nothwendig; sie suchen 
sich dabei so viel als möglich von den Gauchos*) zu befreien, 
erreichen aber ihren Zweck doch nie ganz; zunächst suchen 
Einzelne das Vieh ohne Lazo, durch Erschiessen, zu schlachten ; 
auf neueren Estancias geht man noch weiter, man erspart 
auch beim Markiren den Lazo nach australischer Methode durch 
einfache praktische Vorrichtungen. Dabei ist der Lazo aber 
immer noch nothwendig zum Castriren und der Gaucho un- 
entbehrlich zum Aufsuchen des entlaufenen Viehs. Seit etwa 
zehn Jahren hat man angefangen und zwar vom Centralpunkt 
Buenos Aires ausgehend, alle Estancias zu „alambriren", d. h. mit 
einer Umzäunung und einem fünf- bis sechsfachen starken Drath- 
zug zu umgeben; diese Umzäunungen sind wohl schon 100 
Leg. und darüber von Buenos Aires aus vorgeschritten und es 
sind schon grosse und grösste Estancias (unter anderen eine 



*) Damit ist zu verstehen gegeben, dass es dem Fremden sehr schwer 
wird, den Gaucho zu leiten, aus demselben, wenn er ihn als Knecht an- 
stellt, den richtigen Nutzen zu ziehen; es ist dies in hohem Grade der 
Fall namentlich für den neu angekommenen Fremden, und ein Haupt- 
grund dieser Erscheinung auf die bereits erwähnte Schlauheit und Ver- 
schlagenheit des Gaucho zurückzuführen. In der That sieht der Gaucho 
schon nach wenig Tagen, dass sein Herr (Patron) Nichts von den eigent- 
lichen Camparbeiten versteht, dass er nicht im Stande ist, selbst verlorene 
Thiere zu suchen u. s. w.; er weiss es einzurichten, dass die Thiere des 
Herrn zu seinem eigenen Vortheil verloren gehen^ und der ,jRodeo" wird 
jeden Tag kleiner statt grösser. 



Digiti 



izedby Google 



- 71 - 

) auf diese Weise eingeschlossen, und es 

, dass dadurch dem Fremden, der Vieh- 

iufgabe um ein Wesentliches erleichtert 

Üambrado^*) kann einmal durchbrochen 

in diesem Fall ausbrechen, entlaufen 

desselben werden Argentinier angestellt 

er Ausländer, der Rindviehzucht treibt 

a, wird unter allen Umständen gut daran 

m Argentiner an der Hand zu haben. 

der Estancia über, wo vorherrschend 

afzucht getrieben wird, und gehen wir 

g ebenfalls bis zu dem Anfang zurück, 

Camp ausserhalb der „Frontera" poblirt 

jionsrecht gesichert wurde. Der erste 

)esteht in der Vermehrung der Schafe ; 

Berde 2000 übersteigt, oder gar 3000 

icr Estanciero gut thun, die Heerde in 

wird er gezwungen sein, einen neuen 

demselben ein« neue Wohnung (Puesto) 

jiter jedes Mal, wenn eine neue Heerde 

vorhandenen gebildet wird. Betrachten 

wir die Estancia um die Zeit, wo die Anzahl der Schafe, sei 

es durch weitern Ankauf, sei es durch blosse Vermehrung, auf 

50,000 angewachsen ist, und nehmen wir für eine Heerde etwa 

1500 Schafe an, so werden wir also 33 Heerden, d. h. ausser 

der ursprünglichen Estancia noch 32 „Puestos** mit 32 Hirten 

haben. Die 50,000 Schafe entsprechen gegenwärtig an Geldwerth ' 

einer Anzahl von weniger als 10,000 Kühen. Auf der Estancia, 

wo eine Rindviehzucht getrieben wird, werden die Kühe bis 

zu dieser Anzahl im freien „Rodeo^ gehalten, und mit einem, 

höchstens zwei „Poenen" mehr gehütet, die selbstverständlich 

auf der ursnrünglichen Estanzia wohnen ; für die 32 „Puestos** 

ado = DrahtumzäuDung. 



Digiti 



izedby Google 




._ 72 - 

in einem Camp, der mit Schafen besetzt ist, haben wir also 
in einer Rindviehestancia nicht eine einzige neue menschliche 
Wohnung. Aber nicht nur durch die neuen „Puestos" entsteht 
auf der Schafestancia ein ganz anderes Leben, sondern die 
ursprüngliche Estancia selbst dehnt sich in einem ganz andern 
Grade aus, hat viel mehr neue Gebäulichkeiten nothwendig, 
als die Rindviehestancia. Zunächst sind die bei den letzteren 
erwähnten Schuppen bei ersteren in noch viel grosserem Grade 
nöthig zur Aufbewahrung nicht nur der Felle, sondern auch 
der Wolle nach der Schur und ausserdem zur Schur selber 
und zum Schutz für eine kleine Heerde von ausgezeichneten 
feinen Schafen zur Zucht von Böcken für die grossen Heerden. 
Solche feine Schafe werden aber gewohnlich nicht auf die 
offene Weide geschickt, oder wenigstens die Böcke dieser feinen 
Heerde nicht, sondern mit Alfalfa (Lucerne) und Mais in Schup- 
pen genährt ; beides aber, Alfalfa und Mais wird auf der Estan- 
cia gepflanzt und zwar von europäischen Knechten, die nicht 
im Freien schlafen, und wird in um so grösserer Menge ge- 
pflanzt, als eine so weit fortgeschrittene Estancia zum Trans- 
port von Fellen und Wolle etc. zahme Pferde gebraucht und 
zu den Pferden selbstverständlich Wagen. Darum gehört es 
nicht zu den Seltenlieiten, dass auf solchen Estancias auch 
Schmiede und Wagner oder Schreiner sich finden. Gewöhn- 
lich verkaufen die Estancieros die fetten Hammel an die 
grossen Schlachterei-Anstalten (Graserias oder Fabricas ge- 
nannt), aber es kommt auch vor, dass sie die Thiere auf der 
Estancia selbst abschlachten und aussieden ; dazu sind grosse 
Kessel, Heiz-Yorrichtungen und mechanische Apparate noth- 
wendig, deren Handhabung wieder ein grosses Personal erfor- 
dert. Auf einer deutschen Estancia, die wir allerdings nicht 
selbst gesehen, soll sogar mit all dem noch eine Gerberei ver- 
bunden sein, so dass die Schaffelle gleich auf der Estancia 
noch in Leder verwandelt werden. 
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ich ist, dass ein dergleichen Etablissement 

aucho, der weder lesen noch schreiben kann, 

ondern entweder vom Herrn dei ^ 

iT von einem „Majordomo", der ni 

äft und> in einem schlechten Rand 

ägenuss und Comfort ganz andere I 

genthümer selbst, ob der „Majord 

[1, in der Regel ist dieser Verw 

3 solche Familie entschädigt sie] 

^ndlebens durch eine Wohnung, die 

im Nichts zu wünschen übrig las 

jia, die einen solchen Grad der P 

jiner kleinen Ortschaft zu vergleii 

Namen eines landwirthschaftlich-te 

\ den einer Estancia. 

m ähnlich, wie wir über die Hau] 

cht uns ausgesprochen, auch über d 

Schafzucht noch etwas Näheres r 

ihen : 

unge Mann von gesunder Constiti 

ge zum Schafhirten passt, der gel 

)ildete, der Techniker, Lehrer so 

Interesse der Estancieros liegt, il 
Yermehrung und bei der Wolle h 
t durch solche hüten zu lassen, d 
n, und dass es darum fleissigen ur 
i immer leicht ist, und wahrschein 
sieht sein wird, Heerden mit Anthi 

beit des Schafhütens von dem ! 
ffende Antheil an Vermehrung u 
3 besonderes Unglück lohnend isi 
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stens ebenso lohnend, als irgend eine and 
Techniker, Lehrer, Bauern etc. etc., kurz 
sere Gruppe C fallenden Individuen, ohne b< 
i_ _ 1. _ _ i_ _ _ i^ _ X . j^ Argentinien ergreifen 

jetzt immer leicht ist, e 
n, ein junger Mann ohn 
t in Argentinien immer 
mgen ; 

otz all dem bei den geg< 
tnissen Argentiniens nie 
res, ohne alle Reserve, ( 
rufen kann: kommt un 

serer Ansicht die Auswani 
richtige Bahnen geleitet 
Q hört häufig das Schafe 
bezeichnen; dies ist ni 
n schönem Wetter viele 
ssen des „Patrons^ zu sc! 
en kann, die er aber ai 
als zum Mussiggang hai 
Nutz und Frommen zur 
r soll früh aufsteheui nie 
zum „Repuntiren" des E 
Aufgang der Sonne ; zunä 
n Mate, Thee oder Cafe 
)der wenn die Verhältnis^ 
i in der Regel wohl auc 
n Tag übrig gebliebenen 
ihe sind von einem ^ Schal 
wie wir in der Folge s 
bt zu halten; Hühner d 
rössten Leichtigkeit haltei 
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[ also ein Leichtes sein, seinen Thee 
i gemessen, die er roh in die Tasse 
p dann unter Umrühren heissen Thee 
ilt Fleisch im „Puesto", so ist die erste 
lel zu greifen, zu schlachten und aus- 
r in der Regel nur wenige, höchstens 
d. h. eine Stute mit vier oder fünf an 
)eitspferden (Wallachen), die jene nie 
m jene durch Fussfesseln am Laufen 

Pferde zugleich gesichert sind; sein 
Ifer des Morgens, im Laufe des Tages 
im gerade passt; aber immerhin wird 
de des Morgens zu suchen und sich 

überhaupt noch da sind, weil sie eben 
Sommer treibt man die Schafe sehr 
5n-Aufgang auf die Weide. Sie fressen 
1, d. h, bis 9 oder 10 Uhr; um diese 
n Gruppen, stehen bewegungslos und 
etwa um 3 oder 4 Uhr ; d. h. bis die 
dann weiden sie wieder bis zur ein- 
? elcher Zeit sie nach Hause getrieben 
g muss man die Schafe tränken. Wo 
\ Wasser als Bach (Arroyo) oder Teich 

braucht man bloss die Schafe dorthin 
3 gerne vor der „Siesta^, also zwischen 
)er kein permanentes Tagwasser exi- 
8sen Brunnen zu graben; dies ist eine 
on**, oder Herrn des Landes und der 

Schäfer aber kommt die Arbeit zu, 
rde zu pumpen, was bei grosser Hitze 
t ist; sie geschieht zu Pferde, indem 

am Sattelgurt befestigten Strick oder 
Schlauches durch ein sehr primitives 
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Verfahren das Wasser aus dem Sodbrunnen heraufzieht und 
in hölzerne Tröge leitet. 

Der Schäfer hat also in den langen Sommertagen freie 
Zeit mehr oder weniger 6 Stunden , d. h. von 9 bis 3 oder 
von 10 bis 4 Uhr. Diese Zeit benutzt er zunächst, um das 
Hauptmahl des Tages einzunehmen, das natürlieh wieder aus 
Fleisch, gekochtem oder gebratenem, besteht; die übrigen 
müssigen Stunden verbringt der faule Schäfer mit Schlafen; 
doch darf er nicht etwa die vollen sechs Stunden die Heerde 
ganz aus dem Auge verlieren, sondern muss von Zeit zu Zeit 
nachsehen, wo die Schafe sich befinden ; denn ausserdem dass 
sie sich trennen und verlaufen können, kommen Diebstähle 
nur allzuhäufig vor. Der thätige und strebsame Schäfer wird 
aber auch in den Mussestunden stets eine angenehme, oder 
nützliche Beschäftigung oder Unterhaltung finden; der eine 
flickt am Sattelzeug, oder beschäftigt sich mit Flechten von 
Pferdehalftern , Zügeln etc. ; der andere arbeitet etwas am 
Rancho, um denselben wohnlicher zu machen, verbessert die 
Hürden (Corrale) ; sammelt Brennmaterial oder arbeitet an 
einem kleinen Garten, um neben Fleisch auch etwas vegeta- 
bilische Kost sich z« verschaffen. Alle möglichen Europäischen 
Gemüse gedeihen vortrefflich ; am allergo wohnlichsten und oft 
in grossen Mengen werden von solchen „Puesteros" *) gepflanzt 
Mais (Türkischkorn) und Zapallo (Kürbisse), letztere ungemein 
schmackbafl; zu essen; hat der „Puestero" Familie, so dass Frau 
oder Kinder ihn beim Hüten der Schafe unterstützen können, 
so wird für ihn oft das Pflanzen von Mais und „Zapallo", und 
ausserdem von Melonen und „Sandias** (Wasser-Melonen), To- 
mates (Liebes-Apfeln) , Cebollos (Zwiebeln) und einigen an- 
deren Gemüsen und Bodenfrüchten zu einer bedeutenden Er- 
j werbsquelle und es kann Jahre geben, wo der Ertrag der Quinta 
(Garten) grösser wird, als der von Wolle und Vermehrung der 

*) Paestero = Inhaber des Puestos. 
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Mese Producte zu hohen Preisen findet der 
r Gaucho alle diese Zuthaten zum Fleisch 
beuer bezahlt, aber nur in seltenen Fällen 
)is jetzt ist das nächstliegende Land um 
;u solchen Anpflanzungen noch nie vom 
Postero verweigert worden. Als ünter- 
estunden bietet sich für den Schäfer in 

welche freilich schon im Schäfer einen 
ien Mann voraussetzt ; aber für Schweizer 
ssen können, und nicht für ungebildete 
nd Italiener sind ja diese Zeilen geschrie- 
• jenen nicht bloss für die, bei denen die 
id Schreiben beschränkt ist, sondern ganz 
h gebildeteren, für gebildete Handwerker, 
^aufleute etc. Darum hier gleich noch 
über Leetüre als Unterhakung in den 
chäfers. Für all diese Leute ist es ein 
dem Laufenden zu halten über die po- 
en der alten Welt im Allgemeinen, und 
[es im Speciellen; gut geschriebene po- 
sind daher für gebildete Schäfer nicht 

sondern beinahe eine Nothwendigkeit. 
lieh zunächst an wissenschaftliche, oder 
issenschaftliche und belehrende Schriften, 
zutage in so grosser Menge vorhanden 
mentlich classische Werke üben natürlich 
ISS. Als schlimme, vei-derbliche Leetüre 

gewöhnlichen Romane bezeichnen. Es 
t (wir sprechen auch in dieser Beziehung 
die Leute durch die dümmsten Geschich- 
^espannt werden und ihre Arbeiten und 
N'iT haben schon gesagt, dass der Schäfer 
bisweilen nachsehen muss, wie und wo 
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sich die Schafe befinden ; Romanleser vergessen aber oft nicht 
nur dies, sondern bleiben auch ausser der Zeit der Siesta oft 
nicht bei den Schafen, vergessen den einen oder andern Tag, 
ihnen Wasser zu geben, mit einem Worte, sie vernachlässigen 
die Schafe über der Leetüre; dabei gehen nicht nur grosse 
Schafe, sondern namentlich die Lämmer bei der „Paricion^ *) 
verloren, sie werden nicht fett, kriegen die Krätze, also Woll- 
verrainderung und Krankheit zugleich etc. etc., kurz, der 
europäische Leser kann sich keine Vorstellung davon machen, 
wie rasch und in wie vielen Beziehungen eine Schafheerde rück- 
wärts geht, wenn sie schlecht gehütet wird, mehr oder weniger 
sich selbst überlassen bleibt, und umgekehrt, wie rasch sie sich 
vermehrt und wie gut sie gedeiht, wenn sie gut gehütet wird. 
Im Winter gestaltet sich das Leben des Schäfers anders: 
die Schafe werden erst losgelassen, wenn das Gras vom Thau 
oder Reif trocken geworden ist, etwa zwischen 8 und 9 Uhr; 
sie sind dann aber nicht faul wie im Sommer, sondern Kälte 
und Wind regen sie im Gegentheil an; sie laufen viel mehr, 
und der Schäfer muss ununterbrochen bei ihnen bleiben, bis 
gegen 3 Uhr Nachmittags, zu welcher Stunde dann der Schäfer 
die Heerde allmälig dem Hause z\itreibt. Er bleibt also im 
Winter so ziemlich den ganzen Tag im Freien und seine zwei 
Mahlzeiten fallen auf die Nachtzeit, d. h. auf den frühen 
Morgen und auf den Abend. Es ist unmöglich, die langen 
Winternächte mit Schlaf zuzubringen. Auf den bereits er- 
wähnten, entwickelten und luxuriösen Estancias findet man 
Kamine, Ofen, Petroleumlampen etc. etc., kurz alle möglichen 
Vorrichtungen und Bequemlichkeiten, um die Winter-Abende 
so angenehm wie in einer Stadt oder Ortschaft zuitubringen; 
aber von den Estancias sprechen wir hier eben nicht, sondern 
von den Puestos auf den Estancias ; auf den „Puestos" finden 
sich eben nur mehr oder weniger primitive Kamine, oder auch 

*) Paricion = Lamrazeit. 
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as Feuer lustig in der Küche oder im 
[er Bewohner des „Puestos** noch eine 
; lässt er aber das Feuer ausgehen, so 
i die Hitze, und um so mehr im weiten 
) der Schäfer gut thut, bei halbwegs 
Ten, oder bei einem geöffneten Fenster- 
r allfälliges Getrampel der Schafe oder 

hören; das eine wie das andere wird 
ive hervorgerufen, Indier oder Gauchos, 
!^ichts zu thun haben und nichts Gutes 
, die den Schafheerden sehr gefährlich 
r den Indiern ist allerdings, wie bereits 

verschwunden, Löwen aber gibt es in 
nden immer noch viele. — Der Schäfer 
:u Bette, so lange er noch warme Füsse 
, legt sich auf seinen spanischen Sattel*) 
rme Decken ein. Gegen Morgen, etwa 
t er mehr als genug geschlafen, oder 

o unverwehrt, ein europäisches Bett zu kaufen, 
Anfanger rathen, sich ans Schlafen auf dem 

nur, wenn er dies kann, wird ihm überhaupt 
sehen Bevölkerung Südamerikas, speciell in der 
mentlich an deren wenig bevölkerter Grenze, 
e leicht auch der ans Bett gewöhnte Europäer 
it, mögen hier folgende zwei angeführt sein: 

G. Claraz hat vom Jahr 1864 bis 1882 in Bahia 
der allmälig in eine Estanoia, wenn auch mit 
andelt wurde, trotzdem fortwährend auf seinem 
eit dem Jahre 1873 nie mehr nach Buenos Aires 
nd neun Jahren nie in einem Bett geschlafen, 
haben wollte; und der Schreiber dieser Zeilen 
dächten auf dem Sattel im Freien geschlafen, 
jhte zu seiner ungeheuren Genugthuung und 
a und regnerischen allerdings mit einiger Selbst- 
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wenn nicht Schlaflosigkeit, so ist es die Kälte. 
Bette treibt. Am lodernden Feuer durch T 
Essen wärmt er sich wieder. Sowohl des ! 
Abends bleiben viele unbeschäftigte Stunden 
es lässt sich nicht läugnen, dass im Winter 
Genuss des Lesens der gebildete Schäfer bes 
der ungebildete. Dem letzteren bleibt aussei 
Nichts übrig, als Projecte machen und sich 
malen nach Art des "Weibes, das Eier nach 
Dies ist ihr ganzes Sinnen und Denken und 
vollkommen in Anspruch, dass sie, wie wir 
gewohnheitsmässig im Schlafe davon sprect 
weise haben aber diese Leute, wenn sie in G( 
nicht zerbrechliche Waare wie das Eierweib, 
nach unserer Erfahrung gerade die Classe ( 
Schäfer diejenige, die vorwärts kommt und il 
viel mehr als diejenige der gebildeten; abe 
Grund dieser Erscheinung keineswegs darin 
einen nicht lesen können, die andern aber 
dern vielmehr darin, dass bis jetzt ordentliche 
überhaupt noch gar nicht ausgewandert sind 
sich durch Schafhüten eine Zukunft zu gründ 
wenigen gebildeten Schafhüter, die es überhau 
Carriere erst gekommen sind, nachdem ihn( 
Anderes missglückt ist, d. h. dass es eben L( 
sich selbst zu wünschen übrig lassen. 

Bis jetzt haben wir nur die leichte Seite d 
geschildert, ungefähr denjenigen Theil, den 
überhaupt nur die leichte Seite des Schäferlel 
dem Namen „geschäftlicher Müssiggang" bei 
haben den Schäfer gesehen in seinen unbescl: 
im Puesto, und beim Hüten der Heerde im fi 
bei gutem Wetter; wir haben sogar vergesse] 
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)8t keine -Arbeit ist, dass die 
für alle Eventualitäten hin- 
, nimmt demselben den Zaum 
st spaziert bei recht kalten 
rwärmen, oder liegt bei wär- 
em Boden, gedankenlos oder 

re Zeiten, während welcher 
^^etter vollauf zu thun hat, 
mung. — Entweder bleiben 
ir Heerde, oder sie werden 
bis 2 Monate in der Heerde 
k von der Heerde abgetrennt. 
:eit fast das ganze Jahr hin- 
elbst auf eine Hauptlammung 
zweite, nicht mehr so starke, 
jiten Fall werden die Böcke 
rde gelassen, dass die zwei 
I durch die Natur als günstig 
ächaf ist ohne Zweifel das 
»den und die Zeit der Lam- 
ir den Schäfer. Junge Schafe 
' im Stich, aber auch ältere 
itter, und kümmern sich um 
^ilch sie drückt; dann erst 
1 es oder auch nicht; aber 
mer einer solchen suchenden 
;en und schlafen fest im Gras, 
leite der Mutter gehen, sind 
aem vorbeipassirenden Reiter 
line zweite wichtige, mehr 
Schur, die im Frühjahr be- 
■ern ausgeführt wird. 
6 
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Andere Arbeiten sind dem Schäfer mehr willkommen, so 
das Markiren oder Sennaliren aller jungen Lämmer und das 
gleichzeitige Castriren der männlichen jungen Thiere. Es ist 
dies eine blutige Arbeit, die dem neuen „Puestero,* namentlich 
dem gebildeten, nicht besonders zusagt ; aber nachdem er sich 
einmal ans Schlachten der Schafe gewöhnt ( — und dies muss 
gleich in den ersten Tagen geschehen — ), wird ihm das Mar- 
kiren und Castriren nicht mehr so schwer fallen. Diese Arbeit 
des Markirens und Castrirens wird gewöhnlich nicht, wie die 
Schur, durch bezahlte „Peone," sondern mit Hülfe der Nachbarn 
ausgeführt und gestaltet sich darum am Ende zu einem kleinen 
Schmaus, der aus einem Lamm mit Brod und vielleicht mit 
Wein besteht. 

Eine andere oft vorkommende Arbeit ist die des Apartirens 
oder Trennens (apartar trennen) ; diese Arbeit erfordert weiter 
nichts, als ein gutes Auge und einige Körperkraft; apartirt 
wird besonders in drei Fällen: 

a) wenn verkaufte Hammel dem Käufer übergeben werden 
sollen ; 

b) wenn aus einer grossen Heerde zwei kleinere gemacht 
werden sollen, wobei gewöhnlich der Schäfer eine ausgesuchte 
bessere Heerde macht und eine schlechtere, und zu dem Zweck 
für die erstere Stück für Stück auswählt; 

c) wenn zwei Heerden von verschiedenen „Puesteros* im 
Camp sich vermischt haben, wobei Streit zwischen den bei- 
den Eigenthümern nicht selten, oft fast unvermeidlich ist. 
Der „Puestero,** auf dessen Camp die Vermischung stattgefun- 
den, hat das Recht, die ganze vermischte Heerde nach sei- 
nem „Puesto** zuführen. In seinem „Corral*)" geschieht die 
Trennung und alle nicht sennalirten Lämmer auch der andern 
Heerde bleiben nach dem Gesetze sein Eigenthum. Der Usus hat 
aber dies strenge Gesetz etwas abgeschwächt : wenn ein Lamm 



*) Corral = Hürde. 
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;ehört, so gibt der „Puestero," 
stattfindet, das Lamm gewöhn- 
züi'ück. Die Grenze des beiden 
mps, das Eigen thumsrecht der 
ft sogar das Eigenthumsrecht der 
die Punkte, um die gewöhnlich 
r besonders wird es am Platze 
ines neuen, unerfahrenen Schä- 
iprache nicht kennt, und auf die 

des Gaucho jenem gegenüber 
nahe liegenden Gründen hütet 
grössten Sorgfalt und Gewissen- 
ie Heerde die Grenzen seines 
her trotzdem kommt es oft vor, 
, der gewöhnlich seine Heerde 
[ Schuld und ausserhalb dessen 
ifunden hat, dennoch die ganze 
im Puesto führt, und dass die 
3n80 kommt es oft vor, dass selbst 

gelingt, die ganze vermischte 

zu führen, bevor der Gaucho 
a eigenen Puesto vorzunehmen, 
dem Wortlaut des Gesetzes alle 
ind, alle drei erwähnten Streit- 
i Ungunsten gedreht werden und 

Unrecht gefallen lassen muss, 
eit vor den „Juzgado*)" bringt, 
häufig ; es mag hier an das Wort 
; „Es kann der Beste nicht im 

bösen Nachbar nicht gefällt," 
eigentlich erst unter Nr. 4 aus- 
dass der junge, unerfahrene, der 

mt. 
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Sprache unkundige Schäfer, sowohl dem bösen Nachbarn, dem 
Gaucho, als dem ,,Juez*)" gegenüber selbst wie ein dummes, 
unbeholfenes Lamm, allein urfd ohne Vertheidiger nicht Recht 
erlangen wird, und dass sein natürlicher und eifrigster Verthei- 
diger s^in wird ein Landsmann, der mit Sprache, Sitten und 
Gesetzen des Landes bekannt und zugleich beim Schaden selbst 
betheiligt ist, d. h. der Herr des Grundbesitzes und der Heerde. 
Wir haben bis jetzt bei allen Arbeiten leidliches Wetter 
vorausgesetzt; nun treffen aber in Buenos Aires im Durch- 
schnitt 50 bis 52 Regenfälle auf das Jahr; diese Regenfölle 
vertheilen sich vorherrschend auf Herbst und Frühjahr, d. h. 
das Land liegt in der Region der Frühlings- und Herbstregen. 
In diese beiden Jahreszeiten vornehmlich fallen die sogenann- 
ten Temporales (Stürme), theilweise von starkem Regen be- 
gleitet, die gewöhnlich 2 bis 3 , selten länger als 4 bis 5 Tage, 
anhalten ; sie sind aber von der eigentlichen Winterszeit durch- 
aus nicht ausgeschlossen. Im Sommer gibt es gewöhnlich nur 
schnell vorübergehende, aber ebenfalls heftige Gewitterstürme 
mit starken Platzregen (Tormentas), oft von Hagel begleitet, wo- 
bei mitunter Schlössen von ungewöhnlicher Grösse fallen. Wir 
selbst haben einmal durch ein solches Hagelwetter etliche sogar 
erwachsene Schafe, und durch ein anderes 40 bis 50 Lämmer 
verloren, wobei die Schäfer selbst mit wundem Gesicht und 
wunden Händen und Beulen auf dem Kopf davon kamen. — 
Es ist selbstverständlich, dass der Schäfer in solchen Fällen 
die Heerde nicht im Stiche lassen darf; solche Tage setzen 
ihn auf eine harte Probe. Durchnässt bis auf die Knochen 
hat er kaum Zeit, trockene Kleider anzuziehen, geschweige 
denn sich etwas zu kochen, und etwas Warmes zu gemessen. 
Eine Nacht kann er schon die Schafe im Corral eingesperrt 
halten ; die Thiere Jiegen aber nicht ; sie stehen oder bewegen 
sich, ihre Hufe treten die weiche Erde und den im Corral 



*) Juez = Richter. 
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angehäuften Schaf-Mist; es entsteht eine Kothschicht, die bald 
bis zu den Knieen der Thiere reicht; junge Lämmer fallen 
um, können nicht mehr aufstehen und werden von der j 
zertreten, oder ersticken im Kothe. Zur Lamm zeit ist et 
ratbsam, die Heerde auch nur eine l^acht einzusperren, 
aber der Schäfer todtmüde, oder wenn der Sturm so sti 
dass er befürchten muss, die ganze Heerde werde ihi 
Sturm vertrieben, dann wählt er eben von zwei Uebe 
kleinere, d. h. zieht vor, eine Anzahl Lämmer im Coi 
verlieren, anstatt sich der Gefahr auszusetzen, die ganze 1 
zu verlieren, indem er sie im Freien lässt. Freilich fa 
möglich ist es, die Heerde mehrere Nächte nach einan» 
flüssigen Koth der Hürde zu halten ; die Müdigkeit über' 
die Thiere, sie liegen in den Koth, und man kann siel 
ken, welch Aussehen dabei die Fliesse bekommen und > 
leiden. — Hält der Schäfer die Heerde am Rodeo, d. 
Freien, so hat er scharf aufzupassen , dass die Schafe 
insgesammt oder aber in Gruppen ihm weglaufen. Eir 
ist hinreichend, sie in zwei oder mehr erschrockene Th 
theilen, und einmal getrennt, laufen die einzelnen Gi 
weiter und weiter, durch Wind und Regen gepeitscht. ! 
chen Nächten muss der Schäfer häufig aufstehen, zu 
Schafen sehen, sie zusammenhalten, pfeifen oder rufen 
unter stundenlang oder sogar die ganze Nacht festen 
bei ihnen bleiben. Der Schäfer hat es wie der Matrosi 
gutes Leben bei gutem Wetter, aber ein wahres Mar 
bei schlechtem Wetter. Der Schäfer wie der Matrose 
den Kampf mit den Elementen aufnehmen. Stürme und 
erreichen in den Pampas von Buenos Aires eine in I 
nicht gekannte Heftigkeit und Dauer. Der Kampf des Sc 
mit den Elementen ist aber nicht bloss auf die Tage von 
und Wetter beschränkt, sondern wird manchmal an den 
bei versengender Sonne nothwendig 
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dann gegen ein anderes Element, das Feuer ; und in der That 
ist auch das Löschen eines Camp-Brandes bei erstickendem 
Rauch und brennender Hitze ein anderes hartes Stück Arbeit, 
das zwar nicht regehnässig jeden Sommer wiederkehrt, aber 
wenn es kommt die Energie und Leistungsföhigkeit des Schä- 
fers an körperlicher Arbeit im höchsten Grad in Anspruch 
nimmt. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass der junge Mann, 
der Schäfer werden will, vor Allem von gesunder Constitu- 
tion sein muss; eine krankhafte Natur, die sich auf den 
Camp wagt, um da Carri^re zu machen, spielt Lotterie ; 
aber gewiss härten die gesunde frische Luft und kräftige 
Fleischnahrung ab, wenn die kränklichen Keime nicht allzuweit 
entwickelt sind, und zudem fürchtet sich die europäische Ja- 
gend, die ja überhaupt hier in Europa gar nicht mehr an die 
freie Luft kommt, zu sehr vor den erwähnten entfesselten 
Elementen, und wird irre über ihre eigene Widerstandskrafk ; 
diese ist viel grösser und die menschliche Natur viel zäher, 
ato man sich in Europa vorstellt. Wir dürfen hier nicht ver- 
gessen zu erwähnen, dass das Clima von Buenos Aires im 
Allgemeinen ein trockenes ist. Trockene Hitze und trockene 
Kälte sind aber lange nicht so gefährlich wie feuchte Hitze 
und feuchte Kälte. Die Temporales oder Stürme mit Regen 
sind allerdings feucht und darum nicht als gesund zu bezeichnen ; 
sie beschränken sich aber, wie wir gesehen haben, auf 50 bis 
52 Fälle im Jahr. Oel- oder Cautschuc-Mäntel, welche die 
Schäfer gewöhnlich tragen, und die besten Stiefeln schützen 
nie ausreichend gegen Regen, vom Wind gepeitscht ; man kann 
einwenden, der Schäfer müsse oft die Kleider wechseln ; aber 
wenn der Temporal anhält, geht der Vorrath bald zu Ende. 
Die Krankheit, die sich am häufigsten, wenn nicht sogleich, 
doch mit der Zeit einstellt, ist Rheumatismus in seinen ver- 
schiedenen Formen, und derselbe wird auch leicht chronisch. 
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ferner ein gutes Auge haben, er muss 
mr seine Heerde, sondern auch seine 
en, sehen können, ob die He erden der 
I sind, ob dieselben allein oder mit ihrem 
, etc. Durch Uebung schärft sich das 
kurzsichtiges wird aber nie weitsichtig, 
tiäfer gibt, die mit Brillen sich an diese 
lie Sache doch misslich, denn bei feuch- 
egen beschlagen sich die Gläser fort- 
Noite, der Mann hängt von seiner Brille 
weilen schwer büssen. 
hon bedeutende Fortschritte in der Ver- 
lebt (nach der Eichtung der Wolle und 
ifzuweisen. Aber immerbin bilden die 
och die Ausnahme. Das Land im grossen 
i auf Massenproduction angewiesen. "Wie 
•n in der ersten Entwicklung eines Be- 
Masse noch über die Qualität; daher 
lie Schafzucht im grossen Ganzen keine 
Bloss für Böckezucht und für feine 
istancieros oft Leute vor, die von Haus 
specielle Kenntnisse der Schafzucht be- 
anz mittelmässige Intelligenzen lernen 
Fach bald das Nöthige ab. 
h der Schafzucht die allerverschieden- 
yigemeinen sagt sie anfangs thätigen, 
wenig zu. Leute, welche an strenge 
ind, haben nicht die Geduld Schafe zu 
nicht gehörig beschäftigt ; erst mit der 
B etwas nachgelassen und der Landessitte 
oder wenn sie nach ruhiger Ueberlegung 
1, dass strenge, harte Arbeit nicht mehr 
trägt, als Schaf hüten, erst dann widmen 
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sie sich dem Schafhüten. \^nter diese Klasse von Leuten ge- 
hört vor Allem der schweizerische Bauernstand, der anfäng- 
lich die Schäferei als ein Faullenzerleben ansieht ; dazu gefällt 
den Bauern nicht, dass sie nicht zur bestimmten Stunde essen 
knnnpn nnd namentlich nicht, dass sie des täglichen Brodes 
müssen. Aus mehr oder weniger gebildeten Ständen 
jich namentlich viele Sohottländer der Schafzucht. 
3sen die Sache zu idyllisch auf, andere sind prakti- 
i gebildeten Leuten, welche in Europa nicht gewohnt 
ch selbst zu bedienen, kommen bald manche Ent- 
en ; dies passt übrigens ebenso gut auf die ungebil- 
l armen, die ja ebenso wenig in Europa sich selbst 
ebenso kommen die Entbehrungen manchem, reich 
gebildet und ungebildet, hart vor. Dem Gebildeten, 
Befehlen gewöhnt war, fehlt gar oft, auch wenn er 
jse Thätigkeit entwickelt und sich gut anlässt, die 
rad Geduld ist für das Schafhüten die erste Beding- 
kommt oft vor, dass ein Mann unbewusst zum 
oder fast zur Ueberzeugung gelangt, dass die Schafe 
chäfer da sind, und nicht der Schäfer für die Schafe. 
Schäfer die Schafe nach seiner eigenen Bequemlich- 
ndeln, so ist das Resultat natürlich ein schlechtes, 
wie man zu sagen pflegt, schlecht gewöhnt wurden ; 
3rs dagegen ist das Resultat, wenn der Schäfer die 
m der Schafe willen hütet. — Phlegmatische Naturen 
ch im Durchschnitt besser, als sanguinische. Der 
lit seiner indolenten Natur eignet sich, wenn er sich 
abe wirklich widmen will, was allerdings seltene 
j ist, sehr gut. Er hat wenig Bedürfnisse, ist an 
Wetter und Strapazen gewöhnt, ist mit den Thieren 
isen, und kennt daher ihre Neigungen und ihren 
Ausländer lernen diese Eigenheiten der Thiere erst 
üeit kennen. 
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nnt bei der Schäferei, wie bei manchen 
3nschlicher Thätigkeit in Südamerika der 
jr, oder mit grösserer Leichtigkeit weiter zu 
ildete. Der Ungebildete hat keine geistigen 
:ann er nicht oder kaum. Was für den Ge- 
deten eine Zerstreuung oder Erholung ist : 
tschrift oder eines Buches, das Besprechen 
r literarischen Neuigkeit, einer Entdeckung 
em Gebildeten doeji Zeit raubt, geht, ohne 
, am Ungebildeten vorüber; dieser denkt 
ie wir gesehen haben, nur von dem Einen, 
II sein Sinnen d. h. ganze Energie, wen- 
zigen Ziele zu. Da er nicht unthätig sein 

all seine Zeit zu nützlichen, Geld brin- 

hat so einen Vorsprung an Zeit vor dem 
lern der Ungebildete noch nüchtern und 

vorzüglich bei den Italienern der Fall ist, 
Landsleuten eine Concurrenz, die schliess- 
j Ungebildeten ausfallt. 
; übertreffen alle Ausländer, gebildete wie 
^entiner. Der Argentiner will zwar auch 
r auf leichte Art : Hang zu Spiel und zu 
I spanischen Blute. Es ist auffallend, wie 
'dings wohl ausschliesslich die Ungebilde- 

bei den ächten, indigenen Arbeiten Ver- 
den „Graserias" und „Saladeros" (Schläch- 

und von Rindvieh), beim Bauen der pri- 
Hütten, etc. Vielleicht aus diesem Grunde 
jit die Gauchos sich etwas mehr zur Schaf- 
i; der Neigung des Gaucho sagt es aber 

vollen Galopp hinter Kühen oder Stuten • 
gsamen Schritts hinter Schafen. No sirve 
,ugt Nichts, Schafe zu hüten) und todo 
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menos cuidar ovejas (Alles ausser Schafe hüten) waren noch 
bis vor Kurzem stehende Redensarten der Gauchos. — Jeden- 
falls hat der Europäer die Concurrenz des Gaucho beim Schaf- 
hüten nicht sehr zu fürchten, sondern wird gewiss noch Jahr- 
zehnte bei dieser Arbeit ein lohnendes Feld seiner Thätigkeit 
finden. Und aus dem Mitgetheilten wird wohl unzweifelhaft 
hervorgehen, was hier nachzuweisen war, nämlich, dass eine 
gesunde Konstitution und ein gesundes Auge für den Schäfer 
nothwendig, zugleich aber auch hinreichend sind, um jeden 
jungen Mann für die Schäfer-Carri^re zu befähigen. 

Zweitens. Der Eigenthümer einer Heerde kann diese 
selbst und allein hüten; vermehrt sich aber die Heerde, und 
muss sie in zwei getrennt werden, so wird eben ein zweiter 
Hüter nothwendig. Estancieros aber, welche 20, 40, 50, 80 
und noch mehr Heerden besitzen, müssen natürlich eben so 
viele Schäfer haben und werden zudem jedesmal, wenn eine 
Heerde in zwei getheilt wird, in den Fall kommen, einen 
neuen Schäfer anzustellen. Nun haben wir gesehen, dass es 
durchaus nicht gleichgültig ist, ob eine Heerde gut oder 
schlecht gehütet wird; je nachdem wird sie in 2 bis 3, oder 
aber in 4 bis 5 Jahren sich verdoppeln, stationär bleiben oder 
gar rückwärts gehen. Ein grosser Estanciero kann unmöglich 
alle seine Schäfer beaufsichtigen, ob sie gut oder schlecht 
hüten; und zudem, auch wenn er es könnte, wenn er bei 
einem rechten Temporal bei all seinen Puesteros vorbeiritte 
und dieselben an ihre Pflicht ermahnte, so würde er gewiss 
vom einen und andern ungefähr folgende Antwort erhalten : 
„Wie können Sie von mir verlangen, dass ich bei solchem 
Wetter draussen sei, dass ich für den lumpigen Monats-Gehalt 
(in der That beträgt dieser im Durchschnitt etwa 60 bis 80 
Franken) meine Gesundheit opfere, um Ihnen einige Schafe 
oder Lämmer zu retten; wenn Sie nicht zufrieden sind, so 
machen Sie mir die Rechnung; ich gehe fort.*^ In einem sol- 
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chen Fall ist natürlich m der Eegel der Estanciero in der 
grössten Verlegenheit; umgekehrt aber, wenn er zufällig ge- 
rade einen andern ^Peon^ zum Ersatz des weglaufenden bei 
der Hand hat, so kommt der letztere dadurch nicht im Ge- 
ringsten in Verlegenheit: er reitet eine oder mehr« 
Leguas weiter und findet bei einem Bekannten ode: 
kannten Unterkommen und Nahrung, d. h. Fleisch, so 
essen mag. Der europäische Leser wird sich darüb 
dern, dass ich von ,,Peonen" mit Monats-Gehalt spreche, 
ihrem Herrn jeden Augenblick die Rechnung verlang 
weglaufen können ; und doch ist es so. „Patron^ und 
mögen einen Contract machen für ein Jahr, für einen 
für eine Woche, gleichgültig; jeden Augenblick, wenn 
einen einfällt, kann er dem andern den Abschied gel 
Abrechnung halten, resp. Abrechnung verlangen ui 
laufen; nur, dass eben in 99 von 100 solchen Fäl 
„Peon" in die Faust lachen kann, während der Patron 
schädigte Theil ist. Ja es geht noch weiter: selbst fi 
Tag angestellte Peone dürfen mitten aus der Tage 
weglaufen ; geschieht dies vor Mittag, so erhalten sie 
der Stunde gar Nichts oder einen Viertel- Tageslohn ; g 
es nach Mittag, so erhalten sie den halben Tageslohn 
kaum irgendwo auf der Welt wird das Capital so a 
sein von der Arbeit, wie in Argentinien, oder speciell in 
Aires. Daher wurde es denn auch, eben um die Ai 
das Capital zu fesseln, bei der Schafzucht ganz al 
üblich, den Arbeiter beim Gewinn zu interessiren. 

Anfangs gab der Estanciero seine Schafe zur Half 
der Schäfer erhielt gar keinen festen Gehalt, sond 
Hälfte des ganzen Gewinnes, d. h. Hälfte der Veri 
und des Ertrages für Wolle, für verkaufte Hammel 
die Häute und das Fett der geschlachteten Thiere. 
i als mehr Einwanderung ins Land kam, ging die Beth 
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des Schäfers auf V^ ^^^ sogar auf V* herunter. Einige Estan- 
cieros haben angefangen, den Schäfern einen kleinen festen 
Monatslohn, dazu aber noch eine Prämie an Geld zu geben 
für jedes Lamm Vermehrung ; das System hat sich aber nicht 
bewährt. Die Estancieros kommen immer wieder auf die Be- 
theiligung des Schäfers am ganzen Ertrag der Heerde zurück, 
und es sind mit Beibehaltung dieses Grund-Princips, noch 
andere Combinationen möglich und wirklich im Gebrauch; so 
z. B. kommt es häufig vor, dass der Schäfer, wenn er selbst 
etwas Capital hat, dem Estanciero die Hälfte der Heerde ab- 
kauft und so wirklicher „Socio*)" mit gleichem Capital wird ; 
der Estanciero gibt dann den Camp, der Schäfer die Arbeit und 
bei Trennung der Societät wird Alles zu gleichen Theilen 
getheilt, nicht bloss der Gewinn, sondern auch das Stamm- 
capital der Heerde. Ein ähnliches Verhältniss wird auch zum 
Drittheil geschlossen etc. Klar ist, dass je grösser die Ein- 
wanderung wird, und je mehr junge Leute sich als Schäfer 
melden, die Estancieros die Bedingungen um so schwieriger 
machen werden. Je feiner die Herde und je näher der Camp 
an Buenos Aires, desto ungünstiger sind ebenfalls die Beding- 
ungen für die Schäfer. Aber in der Nähe der grossen Haupt- 
stadt Buenos Aires ist eben Alles überladen, für keinen Zweig 
der Thätigkeit mehr ein schnelles und glänzendes Fortkommen 
zu erwarten. Mehr Zukunft und schnellere Zukunft hat der- 
jenige, der nach draussen geht in den wenig bevölkerten Camp. 
Wer es wagt, 100 Leguas von Buenos Aires na^h Süden und 
Westen zu gehen, dem wird es noch jetzt leicht, auch phne 
Capital Schafe zu einem Drittheil an der Vermehrung und 
allem weiteren Ertrag der Heerde zu erhalten, und es wird ihm 
noch Decennien leicht bleiben, wenn nicht die Einwanderung 
nach Argentinien ganz ungeahnte Dimensionen annimmt. 
Drittens. Es ist bei der Mannigfaltigkeit von Factoren, 



*) Socio = Associe. 



Digiti 



izedby Google 



t der ursprüDglichen Heerde 
lafe weiden, geringere oder 
läfer hütet etc.) schwer, den 
r Anzahl von Jahren abwirft, 
t schwer, dem Schäfer selbst 
vorzurechnen, da bei diesem 
weise, als vom Ertrag der 

Anfang schwer ; die Heerde 
isch ; alles andere muss er 
er produciren (Gemüse), und 
am, so reicht sein Antheil 
ausgaben, er muss Schulden 
if von Hammeln hin, oder 
einiger Schaafe hin bei Ver- 
des Contracts ; dies ist aber 
t viel Zeit und unterdessen 
>edit gibt, hohe Zinsen auf. 
gehüteten Heerde verdoppelt 
grosser Weide, unverschul- 
ei bis drei Jahren. Ein sol- 
3rde keineswegs in der Nähe 
eil sehr theuer, darum sehr 
ä fortwährende Yermischun- 
ilich, und auch ferner in 
hren bald Grasmangel und 
yiortalität eintritt. Nehmen 
ibernimmt von einem Patron 
liebend grossen Camp eine 

Drittheil, sowie dass die 
luf 2400 Stück angewachsen 
ng dem Schäfer -g- = 400 
• Schäfer habe keine Schul- 
de sein unantastbares Eigen- 
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thum sind, und holen nach, dass zur Bestreitung seiner per- 
sönlichen Ausgaben ihm nicht nur das Wollgeld, sondern auch 
sein Antheil am Erlös der Felle und des Fettes der für den 
Hausgebrauch geschlachteten Schafe zur Verfügung gestanden 
hat. Verdoppelt sich die Heerde in zwei Jahren, so kann der 
Schäfer durch Verkauf von Hammeln noch keine Einnahme 
haben, verdoppelt sie sich aber in drei Jahren, so kann der 
Schäfer im dritten Jahr schon Hammel verkaufen und er wird 
vielleicht bei Theilung der Heerde sogar einiges baares Geld 
in der Hand haben. 

Was soll nun der Schäfer mit den 400 eigenen Schafen 
anfangen? Die Heerde ist zu klein, um als eigene Heerde auf 
einem gemietheten Camp gehütet zu werden. Es sind abor 
verschiedene andere Combinationen möglich; beim bisherigen 
Patron oder bei einem neuen kann er vielleicht nun in eine 
Stellung als Medianero eintreten, indem der Patron ebenfalls 
400 Schafe und den Camp gibt, der Schäfer seine eigenen 
400 Schafe und seine persönliche Arbeit, und indem dann 
während der Contractzeit der Ertrag der verschiedenen Pro- 
ducte (Wolle, Felle, Fett) und nach Ablauf der Contractzeit 
sowohl die Vermehrung als das Stamm - Capital zu gleichen 
Theilen getheilt werden. Oder aber der Schäfer tritt von 
Neuem in ganz dasselbe Drittheils- Verhältniss mit dem Patron, 
verkauft seine 400 Schaafe, legt das Geld an sichere Zinse 
und wird dann bei gleichen Chancen nach abermals 2 bis 3 
Jahren neue 400 Schafe als Eigenthum haben und dazu das 
Geld, um mindestens 400 Schaafe zuzukaufen, d. h. er hat 
mindestens 800 Schafe und diese sind dann schon hinreichend 
für eine eigene Heerde, für welche der Schäfer Camp mie- 
then mag. 

Oder wir wollen selbst annehmen, dass nach den ersten 
2 bis 3 Jahren die Zeiten sich für den Schäfer verschlimmert 
und für den Estanciero verbessert haben, d. h. dass der 
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bisher, zum Drittheil 
i dass er verlangt, dass 
Capitals eintrittt; gut, 
seine 400 Schafe, der 
[eerde gehen zu einem 
ts, wenn bei gleichen 
ingewachsen ist, erhält 
im-Capitals und zudem 
800 Schaafe oder eine 
; weiter arbeiten kann. 
Wendepunkt des Selbst- 
linausgerückt von dem 
mit Antheil übernimmt. 
, dass es im eigenen 
serden nicht durch mo- 
zh „Peone" mit Antheil 
n Fremden immer noch 
{kommen; aber es darf 
glauben, dass dies von 
öhr gehört auch dazu 
Einwanderer germani- 
wenn er nach 1^/2 bis 
mft im Lande an ge- 
lt. Der Estanciero will, 
•t, zuerst den Schäfer 
ch möglich, dass dieser 

— cia selbst bei den sehr 

vprspliifidPHATi j^uf derselben vorkommenden Arbeiten sich im 
igirt, oder dass er auf einem „Puesto" ebenfalls 
Jchafe hütet. Fällt diese Arbeit zur Zufrieden- 
iero aus, so sucht er eben den Arbeiter durch 
aer Heerde mit Antheil an seine Estancia zu 
mmt es allerdings vor, dass ein Estanciero den 
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tüchtigen Arbeiter durch blosse Versprechungen Jahre lang 
hinhält ; aber es kommt auch vor, dass der Fremde allzugrosse 
Eile hat und nicht begreifen kann, dass der Estanciero bei 
allem guten Willen ihm nicht so schnell eine Heerde über- 
geben kann, als jener gern mochte ; zunächst ist hier zu be- 
merken, dass selbst für den Schafhirten einige Kenntniss der 
Spanischen Sprache durchaus nöthig ist, und dass ein Frem- 
der, bevor er v^enigstens gebrochen sich im Spanischen aus- 
drücken kann, mit Fug und Recht nicht erwarten darf, eine 
Heerde auf Antheil zu bekommen ; ausserdem virenn der Aspirant 
auf einer Heerde im Monatslohn auf der Estancia arbeitet, 
kann es vorkommen, dass auf der ganzen Estancia keine ein- 
zige Heerde von einem Monats-Peon, sondern dass alle von 
Schäfern mit Antheil gehütet werden. Dann kann eben der 
Estanciero mit dem besten Willen nicht über seine eigenen 
Schafe verfügen, sondern muss, um einen neuen Schäfer mit 
Antheil anzunehmen, warten, bis ein anderer austritt und bis 
bei Ablauf eines Contract-Verhältnisses eine Heerde frei wird. — 
Aber auch wenn wir diese Lehrzeit oder Zeit des Abwar- 
tens für den neuangekommen eu Europäer auf 2 Jahre, und 
ausserdem die Zeit, während der er sich als Betheiligter zum 
Drittheil eine kleine Heerde erwirbt, auf 6 Jahre ausdehnen, 
also die Gesammtzeit von Ankunft des Europäers in Amerika 
an bis zu der Zeit des Selbstständigwerdens mit einer kleinen 
Heerde, auf 8 Jahre, so mag zwar dieser Erwerb in 8 Jahren 
nicht den Träumen der meisten Einwanderer entsprechen; er 
beträgt aber doch ohne Zweifel mehr, als was solche Aus- 
wanderer in gleicher Zeit in Europa hätten gewinnen können 
und ist ausserdem grösser, als es auf den ersten Blick scheint. 
800 Schafe repräsentiren je nach der Qualität derselben einen 
Geldwerth von 5000 bis 10,000 Franken; dieser materielle 
Werth ist aber nicht die Hauptsache, sondern Hauptsache 
sind die Erfahrungen, die der Schäfer sich beim Erwerben 
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der Heerde gesammeU, and wir haben nicht ohne Absicht den 
Antritt einer eigenen Heerde durch den Schäfer eiv^^ wt^^a^ 
punkt in dessen Carri^re genannt. Von da an gel: 
in wenig Jahren wird er seine Heerde theilen, i 
neue Heerde einen „Monatspeon** *) oder Schäfer 
suchen müssen. In wieder wonig Jahren werden v 
aus den zweien etc. etc. Der Ertrag der Wolle u 
von Hammeln, oder vielleicht von ganzen Heerdei 
Leuten die Mittel an die Hand, Land zu kaufen, ( 
der Lieblingswunsch aller Einwanderer ohne Aus 
zwar Grundbesitz in einer Ausdehnung, wie sie si 
Weggehen aus Europa nicht hatten träumen lasse 
unzählige Irländer, Schottländer, Basken (sowoh 
als französische), Bearnesen und Südfranzosen übe 
endUch Italiener zu grossem Vermögen gekommei 
liener sind in letzter Linie zu nennen, und zwa 
in letzter Linie, nicht etwa, weil sie die schw 
Jahre nicht ebenso gut, wie die andern Nationen 
wüssten, im Gegenthoil, in diesem Öein-Erwerb 
Jahre thun sie es allen andern Nationen zuvor, s< 
sie m ihrer Mehrzahl nach Italien zurückkehren, 
durch Verkauf ihrer Schafe ein Capital zusam 
können, hinlänglich gross, dass sie in Italien d 
können, in der Regel 20,000 Franken. Gerade aus 
ist auch die italienische Einwanderung in Argen 
besonders gerne gesehen. Die genannten Nationen 
Grundbesitz der gesammten Provinz Buenos Aires in 
ich auch nicht annähernd zu 
BS zu Gunsten der Fremden 
werden und es sind mir im 
rtidos" (Bezirke) bekannt, wo 

echt im Monatslohn. 
ing. 
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besitz zu mindestens drei Viertheilen in 
päern ist. Was ich aber versichern kann, i 
ausländischen Grundbesitzern mindestens 
Grundbesitz bezahlt haben mit Geld, das 
sÖnliche Arbeit im selben Lande gewonn 
Capital, das sie aus Europa mitgebracht 1 

Ganz natürlich, aber doch hier mit N 
heben ist, dass viele grosse Etablissemen 
ländern etc. ein Kern für ihre Landsleute 
welchen herum Leute derselben Nation sie 
lisirten, und von dem aus sie sich allmäl 
stellenweise ganzen Bezirken das Gepräge 
drückten. Irländer kommen massenhaft ij 
im Süden der Provinz Buenos Aires vor. 
semente sind in der Provinz Buenos Aire 
sam, in der Banda oriental etwas zahlreiche 
zerische Estancias sind in der Provinz Bu( 
selten, wir kennen nicht mehr als zwei o 
im Süden von Buenos Aires. 

Viertens. Die Antwort auf die Fraf 
,,man trotz all den mitgetheilten günstigen 
„Aussichten für einen Schäfer in Argentini 
„serve und ganz allgemein den unbemittelte 
„Leuten in der Schweiz zurufen : kommt 
„in Argentinien!^ geht theilweise oder ft 
dem hervor, was pag. 73 gesagt und ange 
Fügen wir der dort erwähnten Unbeholfen] 
nen Europäers und der Schlauheit und dem 
Hass des Gaucho gegen jedes fremde Elem 
gelhafte Justiz in argentinischen Landen h 
That die Antwort voll und ganz gegebei 
von wohlmeinenden Argentinern hört, die 
lige alle die Willkürlichkeiten und üng 
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Paz oder Comigarios de policia*) im 

deutsche Einwanderung anzuziehen 

Gesinnungen für dieselbe erfüllt, so 

3t und jedenfalls kein Ersatz für ge- 

afe. 

[leisst in Argentinien, wie übrigens 
\ einflussreich; schon der Eeichthum 
inz gleichen Bedingungen und Eigen- 
Streitfall in Argentinien dem Reichen 
schaffen gegenüber dem Armen ; aus- 
che noch einen grossen Vortheil durch 
er zu seinem Vermögen gekommen, 
von Hause aus oder durch eigenen 
Lande; im ersteren Falle ist an- 
ordentliche Bildung, namentlich in 
sht sogar, dass er eine gewisse durch 
[Idung besitze; und eine solche Bil- 
}en ganz abgeht, ist nicht zu unter- 
rösserem Werthe ist im z weiten Fall, 
inen Reichthum durch eigene Thätig- 
orben, die nothwendig damit verbun- 
lessprache, der Sitten und des Cha- 
einem Wort: Erfahrung. Mangel an 
nel mehr, als Mangel an Geld, was 
imenen Einwanderer in Argentinien 
und ich will bei der Gelegenheit vor 
ob dort durch Geld und Bestechung 
). Immerhin gebe ich zu, dass die 

lensrichter ; Comisarios de policia = Polizei- 

■ versteht die Hiesigen nicht und die Hiesigen 
ten Europäer nicht, und zwar bezieht sich 
he, sondern auf die ganze Handlungsweise; 
adnisse der letzten Art entstehen oft Con- 
nit Geld abgemacht werden können. 
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Corruption im Gerichtswesen, beim Militär und beim Beamten- 
stand einen hohen Grad erreicht hat; auf diesen delioaten 
Punkt will ich mich nicht weiter einlassen. 

Es ist aber auch nicht nothwendig ; merkwürdiger Weise 
ist schon vor bald zwanzig Jahren von einem Schweizer, der 
niemals in Amerika gewesen, ein Entwurf zur Gründung einer 
Colonisations-Gesellschaft geschrieben worden, welche in erster 
Linie allerdings „die eigene Lebensfähigkeit, das eigene finan- 
cielle Gec^eihen'* ins Auge fassen, nach dem eigenen Erstar- 
ken aber der armen Auswanderung die Hand bieten, für die- 
selbe eine Schutzwehr bilden sollte, an die sie sich in ihren 
zahlloBen Nöthen anlehnen, bei der sie Schutz und Verthei- 
digung finden könnte. Ich würde noch heute obigen Grün- 
dungs-Entwurf Punkt für Punkt mit Ausnahme eines einzigen 
für die Auswanderung nach Argentinien unterschreiben, und 
damit ist auch unsere letzte Frage beantwortet, nämlich wie 
die Auswanderung zum Zweck der Schafzucht in Argentinien 
in richtige Bahnen geleitet werden könnte ? Der einzige Punkt 
aber jenes Gründungs-Entwurfs, in dem wir mit dessen Ver- 
fasser, Herrn C. Widmer, nicht einverstanden sind, ist der, 
dass Herr Widmer (wenn ich nicht irre) glaubte, es wäre 
für die zu bildende Auswanderungsgesellschaft von grossem 
Werth, in die der schweizerischen Gemeinnützigen Gesell- 
schaft von der Regierung von Costa Rica angebotene Land- 
schenkung succediren zu können — mir ist keine beding- 
ungslose Landschenkung irgend einer amerikanischen Re- 
publik an eine europäische Colonisations-Gesellschaft bekannt, 
und ich glaube kaum, dass die Regierung von Costa Rica 
eine Schenkung bedingungslos ausgeführt hätte an eine Gesell- 
schaft, die in erster Linie das eigene financielle Gedeihen in's 
Auge fassen wollte. — Die Bedingung solcher Landschenk- 
ungen ist gewöhnlich Einführung einer bestimmten Anzahl 
Einwanderer, bisweilen Ausführung eines Eisenbahn-Netzes, 
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auch mit Einführung von Einwanderern ver- 
itstehen in der Ausfuhrung solcher Contracte 
en Eegierungen der betreffenden Republiken, 
ine schweizerische Auswanderungs-Gesellschaft 
che möglichst zu vermeiden und ganz einfach 
ren Besitztiteln zu kaufei 
3S sollte auch so noch d; 
b, d. h. das Werk auf d 
ndes, auf der andern Seite 
temehmen werden. 
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Aussichten, die beide Provinzen der 
Wanderung bieten. 

uenos Aires im September 1883.) 
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re 1882 nach 23jährigem i 
res einen Besuch in der 
flach den Aussichten gefrag 
jhen Auswanderung biete, 
le Vorstellungen über das 1 

fast unglaublichen Grad, 
3 Provinz Buenos Aires 
Iben : Vieh- und Schaf zuch 
pa nach bestem Wissen und 

die Ackerbau-Colonien di( 
sitläufiger darüber aus, wie 
1 wird, wie die Einwandere 

wollen, ihre Carriere begi 

sie bei mittelmässigem Gli 
ckkehr nach Buenos Aires 
rdert, jene Zeilen drucke; 
^, hatte aber doch ein 
)ä]sche Auswanderung na 
oien überhaupt, wenn au 
T zu mangelhaft, wenn sie : 
ufmerksamkeit schenkte, 
rhat und Wahrheit der i 
res noch ziemlich im Ar 
nen Resultaten lange nicht 
ie Seite gesetzt werden. S] 
b während meines langen 

Berufsarbeiten (Feldmess 
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hatte bis vor einigen Jahren noch fast gar keinen Ackerbau. Um- 
gekehrt ist die Provinz Santa-Fe im Laufe der Jahre durch die 
europäische Einwanderung die Kornkammer Argentiniens gewor- 
den und verspricht beinahe eine solche der alten Welt zu werden. 
Nie vorher hatte ich diese Provinz gesehen, und um mir 
aus eigener Anschauung ein Urtheil zu bilden über die Er- 
folge der Colonisten, die sieh mit Ackerbau in Santa-F6 be- 
schäftigen, und einen Vergleich anzustellen zwischen diesen 
und denjenigen, die von den Schaf- und Rindvieh-Züchtern 
in Buenos Aires erzielt werden, unternahm ich eine Eeise 
nach Santa-Fe und Entrerios. 

I. Santa-Fe. 

Bekanntlich bilden die Colonien von Santa-Fe zwei grosse 
Hauptgruppen: Die eine Hauptgruppe liegt ziemlich in der 
Mitte der langen von Süd nach Nord sich hinziehenden Provinz, 
und beginnt westlich von der Hauptstadt Santa-Fe, wenige 
Stunden von derselben entfernt; in dieser Gruppe befinden 
sich die ältesten Colonien Esperanza, von dem Argentiner 
Herrn Aaron Castellanos 1856, und San Carlos, von den 
Herren Beck & Herzog in Basel bald nachher gegründet; an 
diese lehnten sich im Laufe der Zeit wohl etliche zwanzig 
neue Colonien an, die heute zusammen den gemeinsamen 
Namen „ Santa-F6-Colonien" fuhren. Die zweite Haupt- 
gruppe liegt im Süden der Provinz, erstreckt sich von Ost 
nach West längs der Centralbahn, je eine Legua breit auf 
jeder Seite und wurde von der Unternehmung der Central- 
bahn gleich beim Bau derselben im Jahr 1870 gegründet; 
auch an diese lehnten sich im Laufe der Jahre eine Reihe 
neuer, aus Privatspeculation hervorgegangener Colonien an. 

Meine Schritte lenkten sich zunächst nach der ersten Haupt- 
gruppe (die zweite wollte ich nachher besuchen) und zwar 
fuhr ich von der Stadt Santa-Fe nach San Carlos, von da 
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Was die Grösse dieser künstlichen Wälder betrifft, so sind 
sie nicht zu vergleichen mit den Wäldern, die sich hundert- 
fach bei den „Estancias" und „Puestos* in der Provinz Buenos 
Aires finden, was freilich leicht dadurch zu erklären, dass 
ein Colonist, auch wenn er mehrere Concessionen besitzt, nicht 
viel überflüssiges Land zum Anpflanzen von Bäumen hat. 

Was die Baumarten selbst betrifft, aus denen diese künst- 
lichen Wälder bestehen, so sind Paraiso (Meliäcea*) undDurasno 
(Pfirsichbaum) diejenigen Bäume, die am besten gedeihen und 
von denen man die schönsten Exemplare trifft, während Weiden 
und Pappeln nicht recht zu gedeihen scheinen, wenigstens nicht 
wie in der Provinz Buenos Aires. Aehnlich verhält es sich 
mit dem Eucalyptus**), den ich übrigens nicht selbst in Masse 
als Wald, sondern blos als Zierde des übrigen Waldes in 
wenigen Exemplaren vorgefunden habe. 

Die Colonisten schreiben das Verkümmertsein und Zu- 
rückbleiben von Sauce = Weide und Alamo = Pappel den 
Heuschrecken zu und sehen den Beweis davon darin, dass 
Durasno = Pfirsiche und Paraiso = Paradiesbaum auf dem- 
selben Boden wachsend, von diesen Thieren weniger an- 
gegriffen werden (namentlich der Paraiso). Im Süden der 
Provinz Buenos Aires haben wir im Anfang der 70ger Jahre 
nacheinander Heuschrecken in grosser Menge gehabt, aber 
ich habe nie davon gehört, dass deren Verwüstungen sich 
dauernd auf Sauces und Alamos erstreckt hätten. Eher 
glaube ich den Grund der Verkümmerung dieser zwei Bäume 
im Boden selbst suchen zu müssen, und es war dieser Um- 
stand nicht der erste, der mich stutzig machte und vermuthen 
Hess, dass Santa-Fe nicht mehr der üppigen Pampa-Formation 
angehört. Vielmehr war mir schon in den ungepflasterten 
Strassen der Hauptstadt Santa-Fe der Sand und Staub auf- 

*) Melia Azedarach. L. . 

**) Eucalyptus = australische Gummibäume. 
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i ihn vorher in keiner der Ortschaften der 
Urea gefunden hatte, als in dem halbpata- 
Bianca und dem ganzpatagonischen Carmen 
Rio Negro. Und diesen sandigen, den Augen 

Staub fand ich weiter ohne Unterschied auf 
durch die Colonien, und kenne auch dem 

in der Provinz Buenos Aires, als den Weg 
. nach dem Colorado und von da nach Pa- 
rksamer richtete ich nun mein A 

der noch ungepfliigten Strecken 
i muss zunächst feststellen , dass 
iichter ist, als im eigentlichen P 
ursprünglichen Grasarten fast auss 
in Patagonien, theilweise auch in 
j vorkommend, theilweise mir gan 
36 harten Grasarten nicht zu d< 
gehören, wie wir sie in den Pa 
1 vielfach besitzen, dafür scheinen 
jchen : 

r der ganzen Eeise mit Ausnahme d 
Llfalfa= Luceme gefüttert werden, j 
\ Thier, sei es Pferd oder Rindvie 
labe. 

) gar nicht vorkommen; ich spre 
ien, aber selbst dutzendweise hat 
Iten zu zweien oder dreien bei den 

mit wenigen Ausnahmen ist die, 
ine Schafe haben, und es ist dies 
s Fleisch eben rar und theuer ist. 
ie in Europa und wie in den Oj 
•enen Camp der Provinz Buenos j 
eliefert, auf den Colonien herumge 
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zum Verkauf angeboten. Mir schien, dass namentlich zur Zeit 
der Erndte ein Dutzend Hammel den grösseren Colonisten 
von grossem Nutzen sein müssten, wenn nicht eben, wie ich 
vermuthe, die Schafe von diesem harten Futter gar nicht fett 
werden. 

Alfalfa oder Lucerne - Kleefelder (angesäete) sieht man 
nicht selten; aber auch diese sind nicht so saftig grün, der 
Graswuchs nicht so dicht und üppig wie in Buenos Aires. — 
Ganz der Pampas von Buenos Aires ähnlich aber ist die ganze 
Configuration des Bodens, d. h. die ganze durchreiste Strecke 
ist eine so vollkommene Ebene, wie ich in Buenos Aires wohl 
gleiche, aber keine vollkommenere kenne. Gleich vor den 
Thoren von Santa -Fe, in kaum einer halben Stunde Ent- 
fernung, passirt man den grossen Fluss Salado, der durch 
eine breite Niederung sich bin- und herschlängelt. Nachdem 
auf der anderen Seite dieses Saladothals das Plateau wieder 
erreicht war, ging's auf der erwähnten Ebene weiter bis zur 
zweiten oder Südplaza (Südplatz) von San Carlos*) (von 
Schweizern bewohnt, während die Nordplaza den Italienern 
angehört), ohne dass ich auf der Fahrt ein zweites „Bajo," **) 
einen „Canadon" ***) oder eine Niederung bemerkt hätte. 



*) Diese beiden Plazas, ohne weitere als die erwähnten Namen sind 
die Anfänge zu wirklichen Ortschaften. Jede spanische Ortschaft hat ihre 
Plaza oder einen viereckigen Platz mit den öffentlichen Gebäuden, Kirchen, 
Schulen und Gerichtsgebäuden. Mit diesen wird der Anfang gemacht, um 
die Plaza als Mittelpunkt herum eine bestimmte Oberfläche von Land für 
die Ortschaft selbst reservirt; gleich mit den öffentlichen Gebäuden, 
oder vielleicht auch schon vorher, erstehen auf der Plaza Geschäftshäuser, 
und daran schliessen sich dann nach und nach die Privathäuser der Colo- 
nisten, die je nach dem Gange ihrer Oekonomie früher oder später sich 
den Luxus einer besondern Wohnung in der Ortschaft erlauben. 

**) Bajo = Niederung = niedriges Land. 

***) Canadon = längliche Niederung in der Form eines Flusslaufes. 
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en Departement von Santa-Fe 
herausgegebenen Karte der Provinz, die vor mir liegt, ist ein 
solcher „Canadon" verzeichnet; die Depression des Terrains 
hier muss jedenfalls unbedeutend sein, da sie mir sranz entmns. 
kaf der Weiterreise aber von der Südplaza ( 
Carlos bis zur Colonie Grütli bemerkte ich w 
fiadon" in der freien Natur, noch finde ich ein< 
verzeichnet, als bis zur Grenze von Rivada 
Die Grenze dieser beiden Colonien bildet nämli 
Stunden Länge ein mehrere hundert Meter bn 
mit den schlechtesten Salzpflanzen, die mir noc 
sind; auch scheint diese Niederung mit Be 
für Thiere ungeniessbaren Salzpflanzen nicht 
stehen, sondern umgekehrt sind die „Canadon( 
von den Colonisten ihres schlechten Grases we 
Es ist mir dies umsomehr aufgefallen, i 
Patagonischen Gegenden, die ich kenne, vor 
bis zur Sierra Antonio hin alle Niederungen 
plateau durch üppigeren und besseren Grasv 
zeichnen : wo in diesen Niederungen süsses Wi 
wie in Valcheta, da bilden sie wahre Oasen ; a 
„Arroyos" *) und selbt wirkliche Salinas**) sind 
ihren Ufern mit saftigen, grünen Gräsern bewac 
Olor***). Die erwähnte Strecke oder fast math< 
von der Südplaza von San Carlos bis zu d( 
die Grenze bildet zwischen Rivadavia und G 
rader Richtung ungefähr 12 Leguas lang, jense 
dieses Arroyo, also in der Colonie Grütli fan| 
schwach wellenförmig zu werden, doch mit 

*) Arroyo = Flüsseben = Bach. 
**) Salinas — Salz-Lagunen = Salzflächen. 
***) Trebol de Olor = wörtlich Riechklee, weil < 
Geruch verbreitet. (Melilotus parviflora.) 
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grossen Höhen-Unterschieden, wie in dem erwähnten Theile 
Palagoniens. Dagegen sah ich hier, und zwar auf dem Be- 
sitzthum des alten Colonisten Herrn Reuteroann zum ersten 
Male die natürliche und ursprüngliche Baum- Vegetation der 
Provinz, und die ist eben wesentlich die patagonische Busch- 
vegetation: Chanar*), Piquillin**) , Algarroba***) , Molle****), 
allerdings nicht allein, sondern noch begleitet von manchen 
andern Bäumen, die das eigentliche Patagonien nicht mehr 
erreichen, wohl aber einen schmalen Küstenstrich der Provinz 
Buenos Ayres am Rio de la Plata und am Atlantischen Ozean 
bis nach Montes Grandes hin zieren: Tala^), Espinillo^), Co- 
ronillo^) und im üebermass der ganz nutzlose Ombu*). Aber 
auch Bäume, die in der Provinz Buenos Aires gar nicht vor- 
kommen, finden sich in diesen natürlichen Wäldern Santa- 
F6'8. Unter diesen ist vor Allem zu nennen der zu Um- 
zäunungen gerade in Buenos Aires so gesuchte und geschätzte 
Nandubay (Prosopis-Art). 

Nicht die ganze Oberfläche der erwähnten Colonien, wohl 
aber der grösste Theil (namentlich die Colonie San Carlos) 
soll ursprünglich baumlose Waide gewesen, ein kleinerer Theil 
aber doch mehr oder weniger dicht mit der eben erwähnten 
natürlichen Waldung bedeckt gewesen sein; natürlich mussten 
die Colonisten, um säen zu können, den Wald erst nieder- 
schlagen und die Wurzeln ausreuten, und diese Arbeit kostete 
nicht nur viel Geld, sondern es soll der ursprünglich mit Wald 



*) Chanar = eine Leguminose (Gurlica decorticans). 

**) Piquillin = eine Rhamnea (Condalia lineata). 

***) Algarroba = Leguminosen (Prosopisarten). 

****) Molle = Anacardiaoea = Duvaux-Art. 

^) Tala ■= Celtideae. Celtis-Art. 

^) EBpinillo auch Aroma genannt = eine Leguminose = Acacia Cavenia. 

^) Coronillo = eine Rhamnea : Soutia buxifolia. 

*) Ombu = eine Phytolacea divica, Lin. 
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len Colonisten urbar gemachte Boden 
Ertrag in Waizen etc. gegeben haben, 
e. 

5 Golonisten, den natürlichen Wald, wo 
gerottet zu haben, und Herr Reutemann 
Axt an seinen Wald zu legen. Zum 
Bn, als Brennholz und zum Schatten 
in heissen Sommertagen gibt er ihm 



unverhohlen meine Meinung durch- 
er Boden der besprochenen Colonien 
geologischen Pampaformation zur pata- 
ion an Fruchtbarkeit der guten Pampa- 
enos Aires nachsteht, so muss ich nur 
gestehen, dass trotzdem dieser Boden 
ag gibt, viel reichlicheren als ich cr- 
e Provinz Santa-Fe im grossen Ganzen 
utende Mengen Waizen producirt, ist 
Bmand anzweifeln kann; aber es war 
>rhanden, dass der Gesammtertrag des 
nmtzahl der Ackerbautreibenden Be- 
te zur Aussaat ein Verhältniss bilde, 
nur kümmerlich oder gar nicht be- 
st nicht so, es muss unumwunden zu- 
n guten Jahren der Landmann in den 
Q von Santa-Fe ein reiches und lohnen- 
en hat; wie vielfach das Verhältniss 
IS 10-, 15-, 20-, 25-fache?) und das- 
jenige der J^eüljahre zu den guten ist, auf solche Einzeln- 
heiten kann ich mich hier nicht einlassen, sondern will ver- 
— x.^^ — u« jj^ Allgemeinen nach den dort erhaltenen Mit- 
a Bild von der ökonomischen Lage der Colonisten 
jhljahre in Folge meteorologischer Erscheinungen, 

/Luswanderung. B 
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von Mangel oder Ueberfluss an Regen, Regen zur Unzeit, 
Frost, etc. fehlen natürlich nicht, scheiiien aber nicht so häufig 
zu sein, wie solche, die durch Heuschrecken verursacht werden. 
Heuschrecken sind ohne Zweifel die Hauptplage von Santa-Fe 
und sie sind in den siebziger Jahren sieben Jahre nach ein- 
ander auf den in Frage stehenden Colonien erschienen. 

Es ist bereits bemerkt worden, dass der Waizen mit Aus- 
nahme des Lino (Flachs), der aber erst seit einigen Jahren ge- 
pRanzt wird, die einzige Cultur ist, die in grösserem Massstabe 
betrieben wird. Auf alle möglichen Arbeiten, die sich auf dessen 
Aussaat, Pflege und Ernte beziehen, sind die Colonisten 
ängstlich bedacht und reichlich ausgerüstet mit Gerathschaften 
und Maschinen (die wohlhabenderen wenigstens) allerneuester 
Construction ; nun sollte man meinen, dass der Colonist, der 
abwechselnd Waizen, Mais, Kartoffeln, Gerste, kurz ver- 
schiedene Culturen anpflanzen, also im selben Jahr ver- 
schiedene Äcker mit verschiedenen Getreiden und Boden- 
früchten bebauen würde, nicht blos den Boden vor zu rascher 
Ausnutzung bewahren, sondern sich selbst vor vollständigem 
Verlust seines jährlichen Einkommens schützen würde, indem 
er nicht — um mich eines vulgären Ausdruckes zu bedienen — 
Alles auf eine Karte setzte. Aber nein, das thun sie nicht! 
und ganz verständige Colonisten behaupten, die Art, wie sie 
wirthschaften, convenire im hiesigen Land am meisten, und 
wissen dafür gute Gründe in's Feld zu führen. Die ältesten 
sind schon nahe an 30 Jahre im Land, und die Erfahrung 
haben sie jedenfalls für sich. Gut also, wenn die Heuschrecken 
einem Colonisten den ganzen Waizen wegfrassen, so war da- 
mit nicht nur die ganze Jahres-Einnahme verloren, sondern er 
kam in Schulden, wenn er vorher keine hatte, und vergrösserte 
dieselben, wenn er welche hatte, denn ausser einigen Schweinen 
und Hühnern zogen, wie bereits bemerkt, die Colonisten kein 
Schlachtvieh, sondern kauften das Fleisch zu hohen Preisen", 
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und za den Ausgaben für die nothwendigsten Lebensmittel 
kamen noch solche für angestellte Arbeiter, deren, sowi 
Säen nur einigermassen im grossen Massstabe begann, 
keine Familie sich ganz entschlagen konnte. 

Nun waren aber weitaus die meisten Colonistenfai 
keineswegs von Anfang an schuldenfrei, sondern hatten 
Grund und Boden* auf Credit gekauft, ebenso alle Lebens 
mindestens für das erste Jahr auf Credit erhalten und mi 
für das vorgeschossene Geld nicht etwa europäische, so 
südamerikanische Zins^i bezahlen, obgleich die Gründer 
ersten Besitzer dieser Colonien nicht Südamerikaner, so 
Europäer waren. Ich will vom Bezahlen hoher* Zinse 
ein Beispiel anführen, das mir von bei der Sache intercE 
und wie mir scheint glaubwürdigen Zeugen mitgetheilt v 
will aber keine Namen nennen, da es auf Thatsachei 
nicht auf Namen ankommt. Nur so viel sei gesagt, das 
ser Vorwurf des Wuchers nicht die Herren Beck & B 
trifft, wie es den Anschein haben möchte, da sie ehe 
ersten europäischen Colonie-Unternehmer waren. Gut 
nicht, weniger als 18 ^/o Zins im Jahr bezahlten die Beti 
den für die ihnen gemachten Vorschüsse, und hatten a 
dem einen für Europäer unglaublichen Verlust, veranlasst 
die einzige und darum den Colonisten unentbehrliche I 
bank des Hrn. Cabal. 

Es wurde mir von jenen Interessirten versichert, d 
Jahre gegeben habe, in denen der Zins nebst Verli 
Papiergeld auf 35 ^/o gekommen sei; mag dies übert 
sein, setzen wir diesen Zins nebst Verlust an Papierge 
24 ^/o oder 2 ^/o monatlich herab, so wird man doch zu 
müssen, dass ein Geschäft oder eine Thätigkeit, bei der 
Zinsen für vorgeschossenes Capital bezahlt werden k< 
und bei der die Interessirten doch allmälig die Schulde 
Idenfreiem Eigenthum kommen, in I 
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nicht seinesgleichen findet. Und so weit haben es alle arbeit- 
samen und enthaltsamen Colonisten gebracht*)! 

Wer auf diesen Colonien gearbeitet und sich nicht dem 
Trunk und continuirlieher Feststimmung hingegeben hat, der 
ist trotz aller Fehljahre vorwärts gekommen, darüber ist nur 
eine Stimme. Von statistischen Angaben über den Vermögens- 
Zustand der Colonisten kann natürlich hier -keine Rede sein; 
denn solche aufzunehmen, fehlte mir Zeit und Berechtigung, 
ich konnte nicht den Einzelnen fragen : „Hast Du noch Schul- 
den?" oder „Bist Du schuldenfrei?" oder gar , Wieviel schul- 
dest Du?" oder „Wieviel besitzest Du an Land, Vieh etc.?'' 
Und zudem ist nicht zu vergessen, dass es heute eine Menge 
Colonisten gibt, die allerdings noch Schulden haben, aber 
trotzdem wohlhabend oder- sogar reich sind. 

Viele Gründe tragen nämlich dazu bei, dass die Colonisten, 
denen es gut geht, keineswegs sich mit der Concession be- 
gnügen, auf der sie den Anfang gemacht, dass sie nicht etwa, 
wann die Ersparnisse beginnen, dieselben an Zins legen, 
sondern dass sie nach neuen Concessionen, nach grösserem 



*) Ich kann nicht umhin, die hier erwähnte Familie als eine lebende 
Illustration zu bezeichnen für jene Stelle im ersten Aufsatz, wo ich sage, 
dass denjenigen Eltern von Auswanderer-Familien, deren Hoffnungen in 
diesem Land für die eigene Person nicht mehr erfüllt werden, doch der 
Trost bleibt, dass ihre Kinder einst bessere Tage erleben werden. Die 
in Frage stehende Familie hatte in einer der grössten Schweizerstädte 
Jahre lang in grossem Wohlstand gelebt und war durch unverschuldeten 
Rückgang ihrer Oekonomie zur Auswanderung nach Santa-Fe veranlasst 
worden. Vater und Mutter konnten sich nicht mehr an das hiesige Leben 
gewöhnen und starben, wenn nicht aus Kummer, doch unausgesöhnt mit 
den hiesigen Verhältnissen. Von den zahlreichen Kindern habe ich zwei 
glücklich verheirathete Töchter gesehen, die sich mit W< 
zeit erinnern und deren heissester Wunsch es ist, nocl 
Stadt zu sehen, um sich an den schönen Erinnerunj 
nicht um dort zu bleiben. 
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Landbesitz streben. Die beiden nahe liegenden Gründe 
dies Bestreben sind: 

Erstens die aus der bereits erwähnten nicht sondei 
fruchtbaren Beschaffenheit des Bodens folgende, sehr bald 
tretende Ermüdung, das Unfruchtbar- Werden des Landes. 

Zweitens der Umstand, dass der Getreidebau, im Groi 
betrieben, verhältnissmässig mehr Rechnung lässt, alsimKleii 
für die Bewirthschaftung einer einzigen Concession wird h 
ein Colonist Mäh- und Dresch-Maschinen anschaffen und d( 
Yortheil geniessen können, namentlich wenn dieselbe sc 
Jahre lang im Betrieb gestanden hat; erwirbt aber der 
lonist neue Concessionen halbdutzend- oder gar dutzendwe 
wie es wirklich vorgekommen ist, so ändert sich die Sa( 
dann lohnt es sich schon der Mühe, ein nicht unbedeuter 
Capital anzulegen, um die Handarbeit durch Maschinen-Ar 
zu ersetzen. 

Und Gelegenheit zunt Ankauf neuer Concessionen, w 
auch auf neuen Colonien, und zwar auf Credit mit g 
geringen Baar-Anzahlungen, fehlt nicht. Vielmehr schien 
die neuen Colonien wie Pilze aus der Erde und es ist a 
ganz begreiflich, dass alle Grundbesitzer colonisiren, d 
ihren Boden als Colonieland, in die bekannten Parzellen c 
Concessionen von je 20 Quadrat-Quader getheilt, verkai 
wollen. Diese Parzellen oder Concessionen werden näm 
gegenwärtig zu 300—400 Dollar oder etwa 1500—2000 Fran 
angeboten und verkauft, d. h. also 1600 D-Cuadras oder 
D-Legua zu 24,000— 32,000 Dollar oder 120,000—160,000 
während eine D-Legua dieses sehr mittelmässigen Bodens 
Viehzucht mit 8000 Dollar oder 40,000 Fr. gut bezahlt i« 
und bevor die Colonien in Santa-Fe gegründet wurden, n 
die Hälfte dieses Werthes hatten. 

Es ist bereits bemerkt, dass die meisten dieser Coni 
sionen auf Credit oder mit geringer Baaranzahlung geki 
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werden können ; für den nicht bezahlten Betrag der Ankaufe- 
summe haftet natürlich die ganze Concession und es wird 
dafür ein Zins bezahlt; ob gross oder klein, darauf kommt 
es hier zunächst nicht an; es ist auch leicht möglich, dass 
stellenweise so ein Landverkäufer oder Coloniengründer sich 
mit einer Baaranzahlung begnügt, ohne für das erste, oder 
sogar einige der ersten Jahre Zins zu verlangen, was auf 
dasselbe hiDauskommt, als wenn er einen geringeren Kauf- 
preis gemacht und dabei von Anfang an Zins für die nicht 
bezahlten Summen verlangt hätte. 

Worauf es mir hier ankommt, ist auf die grosse Leichtig- 
keit aufmerksam zu machen, mit der die ärmsten Einwanderer 
gleich von Anfang an in Besitz einer Concession gelangen 
können. 

Ob abet diese Leichtigkeit des Besitz-Erwerbens für die 
Käufer selbst vom Guten oder vom Bösen ist, darüber wage 
ich nach so kurzem Aufenthalt in den Colonien kein Urtheil 
auszusprechen. Colonisten, die das Land Jahre lang kennen, 
und alle günstigen und ungünstigen Chaocen, denen der Ge- 
treidebau, sowie alle Unbilden und Gefahren, denen der Co- 
lonist persönlich ausgesetzt ist (ich komme darauf zurück), 
erfahren haben, sollen wissen, was sie thui * ' "* 

Wanderern in dieses Land würde ich unte 
rathen, sich die nothwendigen Erfahrungen 
Kosten, sondern auf Kosten Anderer anzuc 
mit Ankauf von Land und eigener Wirth 
sondern zuerst als Peon — • Knecht, wenn 
Ausdruck haben will — bei erfahrenen Col 

Vollends in schlechtem Fahrwasser befi 
als Auswanderer noch drüben in Europa m 
geschickten Plan sich seine Parzelle auswa 
macht oder ganz ausbezahlt. Auf zwei L 
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m er ein schlechtes Loos erhält, wie z. B. 

inten Canadones: 

inem Leben daraus keinen Nutzen ziehen 

keinerlei Gehör fiir irgendwelche Recla- 
idern so recht die "Wahrheit des Sprich- 
erfahren wird: ^Wer den Schaden hat, 
itt nicht zu sorgen." 

nit aller Vorsicht ausgesprochen über den 
ren Anzahl von Concessionen auf Credit, 
Wort vor dem Schuldenmachen gewarnt 
hen gegeben, dass an dieser Klippe viele 
rt sind, so ist es auf der anderen Seite 
1 noch in wenigen Zügen das Bild der 
rösseren Colonisten zu geben, die ihre 
onen beim Ankauf wohl nicht alle baar 
ilweise auf Credit genommen haben, heute 
nz schuldenfrei, so doch im raschen Ab- 
m begrijffen sind. 

, ein Colonist habe es bis zum Besitz 
len oder 200 Q-Quadras gebracht ; es ist 
gleich dem achten Theil einer Quadrat- 
es? Schweizer-Jucharten, — gewiss schon 
Itück Land für Ackerbau! Nehmen wir 
iavon 137 Jucharten bereits ganz ausge- 
Säen unbrauchbar, und nehmen wir aus- 
serdem an, der Colonist besäe jedes Jahr 200 Jucharten, so 
könnten also diese 200 Jucharten drei Jahre ruhen, bis die 
Reihe angepflanzt zu werden wieder an sie käpfie, oder es 
ier Jahren alles noch kräftige Land ein Mal, in 
Mal u. s. w. angepflanzt. Ein Colonist, der noch 
ten Jahren stände, würde es also kaum mehr er- 
sein Land in ausgenutztem, zum Getreidebau un- 



Digiti 



izedby Google 



- 120 - 

fähigem Zustande zu sehen, und er könnte sogar jährlich den 
zehnten Theil seines Landes anbauen, um mit Wahrschein- 
lichkeit den Zeitpunkt nicht mehr zu erleben, bei dem all 
sein Baatland ausgenutzt wäre. 

Die Frage : wie viele Jahre dies Land besäet werden 
kann, bis es ganz müde und unfruchtbar wird, — scheint 
mir ebenso unfruchtbar und unnütz zu sein, wie jene an- 
deren : wie viel Samen soll auf eine Q-Quadra ausgesäet 
werden, und wie gross ist der zu erwartende Mittel-Ertrag? 
Es genüge, hier auf zwei Dinge hingewiesen zu haben : 

1) darauf, dass die nicht übermässige Fruchtbarkeit des 
Bodens ausgeglichen werden kann durch grösseren Grund- 
besitz ; 

2) darauf, dass der fleissige, nüchterne Arbeiter, wenn 
auch im Schweisse des Angesichts, sich im Laufe der Jahre 
in den freien Besitz einer Concession setzen, und nachher 
verhältnissmässig leicht mehrere Concessionen, grösseren Grund- 
besitz erwerben und den Ackerbau auf einem Fusse betreiben 
kann, wie es in Europa nur noch wenigen der allergrössten 
Grundbesitzer möglich ist. 

Yon grösserer Wichtigkeit aber ist die Frage : auf welche 
Weise kann aus dem müden, nicht mehr besäebaren Lande 
am besten Nutzen gezogen werden? 

Der nächstliegende Gedanke ist natürlich der, statt Waizen 
andere Getreidearten oder Bodenfrüchte zu säen ; es ist bereits 
erwähnt worden, dass die Colonisten nichts davon wissen 
wollen, weil bis heute bloss für Waizen ein günstiger Markt 
in Santa-Fe sich fand. Mit der Eisenbahn, die hoffentlich 
nicht lange wird auf sich warten lassen, wird es wohl anders 
werden. 

Einstweilen wird dieses müde Land von den Colonisten 
als Viehweide benutzt, und es ist der Viehstand der meisten 
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Colonisten oder wenigstens der alten Colonisten ein g 
dass das müde Ackerland nicht hinreichendes Wei 
das Yieh abgibt, so dass auch da wieder die Frage 
welche künstlichen Grasarten wären wohl die passe 
dies müde Land? mit welchen würde der Colonist 
Erfolge erzielen? 

Ich habe bereits bemerkt, dass Alfalfa *) selbst au 
nicht müdem Boden gepflanzt, nicht mit der üepp 
deiht wie in der Nähe von Buenos Aires. 

Uebrigens scheint auf den Colonien die Meinung 
zu sein, dass Alfalfa wegen der tiefen Wurzeln zieml 
massig gedeiht, auf frischem, wie auf Jahre lang 
Boden. So,llte vielleicht Esparsette **) auf diesem sandi 
noch besser gedeihen? Ich bin nicht Landwirth ui 
mir nicht an, Käthe ertheilen zu wollen. Was aber 
Kräften steht, das will ich gerne in dieser für die 
wie mir scheint wichtigen Frage thun, und das ist 1 
ich habe mir aus Sante-Fe von zuverlässigen Leute 
Jacob Reutemann in Grütli und Lehrer P. Durst in S 
Proben von Erde sowohl von frischem, jungfräulicher 
Jahre lang bearbeitetem, müdem Boden erbeten unc 
und zwar aus verschiedenen Tiefen. Diese werde ich 
Freund G. Claraz in Freiburg schicken und hoife du 
Vermittlung eine chemische Analyse dieser Erden ui 
ein auf diese Analysen gestütztes Urtheil von eine 
tisch und praktisch gebildeten Landwirth darüber zu 
welche Gräser, Getreidearten oder Boden fruchte füi 
genutzten Colonien in Santa-Fe am besten taugen. 

Wenn ich gleich vorher von einem grossen Viel 
Colonisten gesprochen, so mag dies vielleicht den eui 
Lesern als im Widerspruch erscheinen mit einer ai 



*) Alfalfa = Lucerne. **) Esparsette = Esper. 
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merkung von früher, nämlich der, dass die Colonisten keine 
andere Einnahmsquelle haben, als den Ertrag der Ernte. Wie 
sollte ein grosser Yiehstand — so werden europäische Leser 
fragen — niöht einen grossen Nutzen abwerfen ? Einfach da- 
rum, weil die Milch nicht, wenigstens im grossen Ganzen 
nicht, benutzt wird. Zahlreiche Familien machen natürlich 
Butter und Käse für den Hausgebrauch, aber eine wesentliche 
Erwerbsquelle ist die Milchwirthschaft für die Colonisten bis 
heute nicht geworden, ohne Zweifel wegen der mangelhaften 
Verkehrswege : mit den Eisenbahnen wird das wohl anders 
werden. Kühe aber müssen die Colonisten gleich von Anfang 
an haben oder genauer gesagt, Ochsen zum Pflügen ; um sich 
die in immer grösserer Anzahl nothwendig werdenden Ochsen 
selbst zu ziehen, schaffen sich die Colonisten eben einige 
zahme Kühe gleich im Anfang an. Zahmes Rindvieh, nament- 
lich in geringer Zahl, vermehrt sich ungemein rasch, und 
wenn die Colonisten die Vermehrung des Viehstandes ver- 
kaufen würden, so könnten sie sich damit wohl noch eine 
weitere Einnahme verschaffen ; aber das thun sie in der Regel 
nicht ; sie setzen einen Stolz darein, sagen zu können : nun 
habe ich soviel Kühe wie der reichste Bauer meiner Heimat- 
gemeinde in der Schweiz, was von den meisten bald erreicht 
wird, — oder gar : wie die ganze Gemeinde zusammen, was 
wenigstens schon von einzelnen der älteren Colonisten erreicht 
ist. Ich habe selbst den Viehstand eines solchen gesehen, 
der etwa 300 Stück beträgt. Alles, gross und klein, männlich 
und weiblich, zusammengenommen. Es soll aber noch andere 
Colonisten haben, auf den in Rede stehenden Colonien, deren 
Viehstand bedeutend grösser ist, und auf den Colonien der 
Centralbahn soll sogar eine Societät von zwei Colonisten- 
familien 400 Stück Zugochsen besitzen und die zugehörigen 
Kühe, welche ihr diese Ochsen geliefert haben; diese Colonisten 
brauchen zur Ernährung ihres Rindviehs schon eine kleine 
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der That Bind sie im Begriff, eine solche 
1 dem Eigenthümer dieser Estancia, einem 
inz zuverlässigen Mann, habe ich diese No- 

h nachher diese Colonien ni( 
nfangs im Sinne hatte, aus 
m. 

len Vermehrung weniger zahm 
leue Colonist, der mit einer ( 
zugleich mit einigen Stücken I 
t der Zeit wegen des vermehrte 
;keit versetzt sein wird, sich na< 
icht schon bevor seine ersten 
äen Nutzen der Ernten versage 
; zuerst im Interesse seines Vie 
sin, eine grössere Anzahl von 
1 neu zu errichtenden Coloniei 

Colonien, deren Concessionen 
äunt sind und sich nur allmäl 
V^nfang den Vortheil, dass der 
nicht verkaufte Land mit be 
ng. Aber gut gehütet, vermeh 
übe so rasch, dass bald neue 
t — wenn die benachbarten 
;ezäunt werden, natürlich um i 
die Colonisten, um das Yieh ni 
sm Mittel ihre Zuflucht zu neh 
iahe liegenden Estanciero, d. 
r sich ausschliesslich mit Viehj 
•') übergeben, d. h. sie haben 

: zur Hälfte des Nutzens. 
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Hüten des Yiehs gar nicht mehr zu befassen und bekommen 
nach einer festzusetzenden Anzahl von Jahren die ursprüng- 
lich übersehene Zahl von Kühen und zudem die Hälfte der 
Vermehrung wieder zurück ; auch kommt der Erlös von fettem 
Vieh, Ochsen, die während dieses Vertrags zum Schlachten 
verkauft werden, in gleichen Theilen dem Estanciero und dem 
Colonisten zu. Die Colonisten können aber bei diesem Pacht- 
verhältnisse auf so verschiedene Weise von den Estancieros 
betrogen und bestohlen werden, und es ist ausserdem auch, 
wenn ein solcher Fall von Diebstahl oder Betrug klar und 
unzweifelhaft vorliegt, die Wahrscheinlichkeit für den Colo- 
nisten, dem Eingebornen gegenüber zu seinem Recht zu ge- 
langen, so gering, dass die Colonisten wohl besser daran thun, 
einen Theil ihres Viehstandes zu verkaufen, so bald und so 
oft derselbe so gross wird, dass sie ihn nicht mehr innerhalb 
ihrer Concessionen halten und selbst hüten können. 

Trotzdem, dass ich nachdrücklich auf die nicht allzugrosse 
Fruchtbarkeit des Landes in Santa-F6 aufmerksam gemacht 
habe, darf ich wohl sagen , dass ich bis jetzt viel mehr in 
zur Colonisation nach Santa -Fe einladendem als in davor 
warnendem Sinne geschrieben habe. 

Es kam aber bis jetzt blos die ökonomische Seite der 
Frage zur Sprache, und das Bild der ganzen Lage der Colo- 
nisten bliebe ein höchst einseitiges, wenn ich die Lage der- 
selben nicht auch von der administrativen und rechtlichen 
Seite betrachten und auf die geringen Garantien aufmerksam 
machen würde, welche die Colonisten haben für ihr Eigen- 
thum und für ihre persönlichen Rechte und Freiheiten. Zwar 
trete ich nur ungern auf diesen Punkt ein, weil ich auch 
darüber gern möglichst objectiv und unparteiisch berichten 
möchte, mir dies aber rein unmöglich ist. Um mir ein un- 
parteiisches Urtheil aus eigener Anschauung zu bilden, hätte 
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e Zeit in Santa-Fe zubringen müssen, als ich 
than, vielleicht Jahre lang. Ich bin also für 

über diesen Punkt zu sagen habe, auf münd- 
igen der Colonisten und auf Zeitungsberichte 
ad mit Beziehung auf erstere will ich gleich 
3 der Zeitpunkt nicht günstig war. Es lässt 
:nen, dass eine grosse Unzufriedenheit und Auf- 
immte Befürchtungen vor Dingen, die da kom- 
sich der Gemüther in einem Grade bemächtigt 
äas ürtheil der Colonisten über ihre Lage in 
siehung nicht als unparteiisch betrachtet wer- 
i diese Stimmung, um nicht zu sagen dumpfe 
scheint sich der Colonisten allmälig im Lauf von 
n bemächtigt zu haben, d. h. seit dem Sturz 
rs Orono, seitdem die Familie Irioudo (Schwa- 
►mpadres*) dieser Familie lösten sich seitdem un- 
Is Gobernadores ab) das Steuerruder des Staates 
und die Befürchtungen, welche die Colonisten 
ine geringeren, als dass die Regierungs-Partei 
sehen habe, die Colonisten sammt und sonders 

Hof zu jagen, ihnen, nachdem sie aus der 

blüb enden Garten gemacht und den Werth des 
it verzehnfacht haben, ganz einfach die Besitz- 
ren und das Land wegzunehmen. Und um zu 
ichritten Veranlassung zu haben — diese Be- 
be ich von einem sehr ruhigen alten Colonisten 
ren — soll die Regierung systematisch, durch 
e vexatorische Massregeln darauf ausgehen, die 
jinem Aufstand zu veranlassen. Und die Re- 
ohl ihre Leute kennen und wissen, dass die 

nicht so viel gefallen lassen wie die Italiener; 

rz: Gevatter. 
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ich meinerseits habe mein Möglichstes gethan, zu beruhigen 
und vor gewaltthätigen Schrittten abzurathen *). 

Aber auch Advocatenkniffe werden bereits in Bewegung 
gesetzt mit dem Zweck, den Colonisten ihr Land wegzuneh- 
men ; so soll ein hochstehender Herr in Santa-F6 bereits sein 
Augenmerk auf Esperanza gelenkt haben, d. h. auf die heute 
bevolkertste und in die kleinsten Grundstucke zertheilte Colonie 
mit einer Ortschaft oder Stadt gleichen Namens, die den bes- 
seren Ortschaften von Buenos Aires gut an die Seite gesetzt 
werden kann und mit industriellen Etablissements, Brennereien, 
Dampfmühlen, Gerbereien etc. versehen ist, wie sie sich in 
Buenos Aires kaum finden. Ob der betreffende Herr die ganze 
Colonie Esperanza oder nur einen Theil beansprucht, weiss ich 
nicht, — darauf kommt es auch gar nicht an. Wahrscheinlich hat 
derselbe ein Possessionsrecht aufgekauft, das ein Gaucho vor 
dreissig oder vierzig Jahren auf diese Campos von Esperanza 
besass, das aber beim Verkauf von Aaron Castelanos an die 
Colonisten rechtlich schon ungültig war. In diesem Fall können 
die Colonisten — J6 nachdem Regierung und Gerichte in 
Santa-Fe den schlechten Ruf, den sie haben, verdienen oder 
nicht — ihren Grundbesitz wieder verlieren, oder aber sieg- 
reich aus dem mehr oder weniger langen und kostspieligen 
Process hervorgehen. Aber es ist allerdings auch möglich, 
dass ein solch alter Anspruch auf das Land begründet ist, 



*) Seitdem diese Zeilen niedergeschrieben sind, ist das Haupt der Fa- 
milie Iriondo, Dr. Simon de Iriondo, gestorben. Verwandtschaft und Ge- 
vatterschaft streiten sich nun um die politische Hinterlassenschaft, und da 
keine hervorragende Persönlichkeit sich findet, die fähig wäre, in die 
Fussstapfen des Vorstorbenen zu treten, muss die willkürliche persönliche 
Herrschaft aufhören, und es scheint die Situation sich bessern zu wollen. 
Vollends wäre dies der Fall, wenn bei der bevorstehenden Wahl der be- 
kannte, um Colonisation, Statistik, Naturwissenschaften, kurz um den Fort- 
schritt des Landes sich lebhaft interessirende bisherige Deputirte Dr. Ze- 
ballos zum Gouverneur gewählt werden sollte. 
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dass die ursprünglich von Aaron Castellanos verkauften Besitz- 
titel irgend eine schwache Seite hatten, die heute, ^ 
nach bald dreissig Jahren — vielleicht ist das Ve 
recht in Santa-F6 auf mehr als dreissig Jahre fest^ 
ein Advocat ausfindig gemacht hat und für sich au 
sucht. Darüber ist gar kein Urtheil möglich für dei 
ursprünglichen Besitztitel des Landes, das heute d 
Esperanza bildet, nicht gesehen bat, — und ich hab 
gesehen. 

Was mir aber noch viel unbegreiflicher ist, un< 
^viel mehr Wahrscheinlichkeit darauf schliessen lässt, 
ganze Bande von gemeinen, hungrigen Winkeladvo( 
gar 7on hohen Staats- An gestellten mit Benutzung Je 
ausgeht, den Colonisten ihr sauer erworbenes Eigenth 
zu machen, das ist folgende Thatsache : Einer der s 
sten schweizerischen Kaufleute in Esperanza erzählte 
wenige Tage vorher einer der ältesten Colonisten 
Carlos nach Esperanza gekommen sei, um Hülfe 
theidigung zu suchen gegen ein Individuum, das 
Concession oder Concessionen wegnehmen wollte, 
dieselben als sein Eigenthum beanspruchte, und i 
den Besitz desselben zu setzen, bereits gerichtlich 
gethan hatte. Nun hatte das Land sämmtlicher Co' 
San Carlos ursprünglich einem einzigen Camp an^ 
einem einzigen Besitztitel, und es wäre möglich, d 
wie unmittelbar vorher bei Gelegenheit von Esp« 
wähnt worden, mangelhaft wäre. In dem Fall w 
der neue Eigenthums-Prätendent nicht gegen einen 
Colonisten, sondern gegen alle zugleich vorgehen, 
mm kaum anzunehmen, dass an diesen ursprünglic 
von San Carlos etwas nicht in Ordnung ist, sondei 
bloss die Annahme möglich sein, dass es darauf 
isf (\nrn\\ fnfalp T^^chts Verdrehung und im Vertrauen a 
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Formfehler des armen Colonisten im gerichtlichen Geschäfts- 
gang demselben sein Eigenthum wegzunehmen. Und wenn die- 
ser erste Versuch gelingt, werden bald genug andere folgen ! 

Wenn man mir einwendet, dieser letzte Fall sollte noch 
gar nicht besprochen werden, man solle doch erst das Ende 
abwarten, das ja für den Colonisten günstig ausfallen könne, 
so antworte ich darauf, auf jeden Fall verursacht ein solcher 
Process Aufwand an Zeit und Geld — schon die erwähnte 
Keise »von San Carlos nach Esperanza, um hier eine gericht- 
liche Vollmacht zum Zweck seiner. Vertheidigung auszustellen, 
beweist das -r- und vor Allem aus Kummer und Sorgen, die 
indirect noch viel schlimmere Folgen haben können, und ich 
glaube, dasa in der Provinz Buenos Aires, wo es an Winkel- 
advocaten auch nicht fehlt, ähnliche Angriffe gegen gute 
Besitztitel gar nicht vorkommen, weil jeder Prätendent vor 
den Unkosten des Processes, in die er ohne Zweifel verur- 
theilt würde, zurückschrecken würde. 

Noch schlimmer als mit dem Eigenthum steht es in Santa- 
Fe mit den persönlichen Rechten und Freiheiten, und als 
Beleg hiefür gleich ein Fall, der vor Kurzem sich ereignet, 
in allen Zeitungen in gleichem Sinne besprochen worden ist, 
und viel Aufsehen erregt hat. Die Sache ist kurz folgende: 

Ein Polizei- Commissär im Departement Coronda, Namens 
Perez, hatte auf zwei arme Italiener den Verdacht geworfen, 
sie hätten ihm mit einem Schuss ein Pferd verwundet, weil 
dasselbe in ihr Saatfeld eingedrungen war, und liess sie da- 
rum auf das Commissariat führen. Die Italiener läugneten die 
That, und Perez liess sie zur Erpressung des Geständnisses 
in der Luft „estaquiren." Es ist dies eine ganz barbarische 
Tortur, welcher auch die beiden Italiener nicht widerstanden, 
sondern in Folge deren sie den ihnen zur Last gelegten Schuss 
eingestanden. Darum wurden sie losgebunden, und so wie 
dies geschehen, erhielt der Eine noch von Perez , einen Fuss- 
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tritt in den Rückgrat, der ihm (nach der Zeiti 
diesen Thatbestand entnehmen) gebrochen w^in 
Andere eine Ohrfeige, die ihn za Boden streckti 

Daraufhin schritt der italienische Minister ein ; 
Oommissär wurde abgesetzt and es wird ihm geg 
ProcesB gemacht. Damit ist allerdings dem yerlei 
gefuhl zum Scheine ein Genüge gethan; in Tha 
heit wird dem Herrn Perez wohl kaum ein Hea 
werden. 

Diese Erzählung einer Thatsache braucht kein 
tar, und es Mgt sieh blos, ob die Thatsache ga 
dasteht, oder ob Gleiches oder wenigstens Aeh 
kommt und wie oft. Gleiches, d. h. willkürliche 
Behandlung der Colonisten oder europäischer Ein 
Allgemeinen von Seite niedriger* Beamteter bis 
extremen Grade ist mir während meines 24-jähri 
kaltes in Argentinien nicht zu Ohren gekommen 
aber, d. h. willkürliche brutale Misshandlung in 
Grade, von Seite der Polizeisoldaten in Santa-F< 
den letzten Jahren nicht zu den Seltenheiten, un 
höhnung und Verletzung aller persönlichen Rechte 
der arme Colonist auf keine Weise sich Genug 
schaffen kann, ist es, was bei den Colonisten die 
furchtung erweckt hat, als habe es die Regierunj 
gesehen, einen Aufstand zu provociren. 

Gerade einige Tage bevor ich in Esperanza 
sich ein Fall ereignet, der etwa folgen dermassen ers 

Ein Schweizercolonist , der anerkanntermasse 
ist und auf seinem vierräd erigen Colonisten wage 
aus der Ortschaft Esperanza herausfuhr, wurde vo 
Polizeisoldaten verfolgt, ich weiss nicht mehr a 
Grunde. Von ferne riefen diese Jenem zu, er so 
aber des Gehörfehlers wegen trottete er eben r 

Wanderung. 
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ohne zu ahnen, welches Gewitter gegen ihn im Anzüge war. 
Als die Diener der Gerechtigkeit den armen Colonisten er- 
reichten, tractirten sie ihn mit Säbelhieben und führten ihn 
zurück in die Commissaria, wo er im Cepo*) abwarten 
musste, bis seine Angelegenheit erledigt wurde, und zwar zu 
seinen Gunsten; indessen daraufkommt es nicht einmal an, 
er mag in irgend etwas gefehlt, vielleicht gegen die Polizei- 
Ordnung zu schnell durch die Strassen gefahren sein und 
Strafe verdient haben, aber dass er dieselbe nicht abbüssen 
konnte, ohne diese brutale Behandlung der rohen Polizeisol- 
daten mit in den Kauf zu nehmen, das ist das Schlimme! 

In einem eigenthümlichen, von europäischen Lesern schwer 
zu verstehenden Verhältniss stehen die Colonisteft zu den so- 
genannten zahmen oder befreundeten Indianern (Indios amigos). 
Es waren diese Indianer seit Gründung der ersten Colonien 
und sind fortwährend noch den neu sich bildenden Colonien 
eine Gefahr, nicht nur für das Eigenthum an Rindvieh und 
Pferden, sondern auch für das Leben der Colonisten-Familien ; 
und während im Süden der Republik seit dem Jahr 1879 
jedes Jahr erfolgreiche und entscheidende Expeditionen gegen 
die Indier ausgeführt und Tausende von D-Leguas von ihnen 
gesäubert worden, ist dagegen im Norden gegen die Indianer 
der Provinzen Santa-Fe und Santiago del Estero und gegen 
den Gran Chaco hin noch kein ernstlicher Schritt erfolgt. 
Durch das Entstehen neuer Colonien werden die Indianer 
immer mehr zurückgedrängt, in Santa-Fe also in der Rich- 
tung nach Norden, halten sich aber stets noch in einer sol- 



*) Der Cepo ist ein Apparat, bestehend aus zwei Balken, in welche 
verschiedene halbkreisförmige Flächen ausf^eschnitten sind, die zasammen, 
wenn die Balken übereinandergelegt werden, einen Kreis bilden, ungefähr 
80 gross, dass der Unterschenkel über dem Fuss darein passt. In diesen 
Cepos werden die Delinquenten aus Mangel an sicheren Gefängnissen fest- 
gehalten. 
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onien auf, dass sie, gut beritten, 
i halben oder höchstens einem 
;urucklegen, während die schlecht 
j Indier in ihren „Toldos" oder 
:hnung der wesentlich aus Fellen 
gen) zu erreichen und ihnen die 
mehrere Tage gebrauchen. Die 
Unfälle besteht in der Ueberra- 
3 erwarten, haben die Colonisten 
ten können sich mit guten Feuer- 
vertheidigen ; selbst in der Ver- 
i das Pferd und das Camp-Leben 
emliche Erfahrung gewonnen, so 
cht vor den Indianern selbst ge- 
olonisten treffen aber die Civil- 
ndes und zwar nicht etwa, weil 
egen die Indianereinfälle unter- 
Gfegentheil, theilweise wenigstens, 
^ar die Colonisten an der Verfol- 
Q dieser Beziehung mögen etwas 
id ohne Zweifel nicht ganz ohne 
nkt, den der europäische Leser 
„Wie ist es möglich," wird dieser 
den Indianer begünstigt, der ihm 
genüber dem Colonisten, der ihm 
ngt und dem Lande einen unge- 
st Geschäft in diesem Land, und 
und Grundbesitzer in Santa-Fe 
Lsten gegen die Indianer Stellung 
;leich Nutzen zu ziehen. Genau 
Santa-Fe nicht, weil ich nie län- 
aber nach Dem, was ich vor 15 
er-Grenze im Süden der Provinz 
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Buenos Aires erlebt habe, ist mir Das, was heute in Banta-Fe 
geschieht, erklärlich. 

Im Partido (Bezirk) von Bahia Bianca wurden damals 
Rind\rieh und Schafe gestohlen und die Häute dieser gestoh- 
lenen Thiere in dem Hauptort und zugleich einzigen Ort des 
Bezirks, in Bahia selbst, von den Indianern verkauft, zugleich 
mit andern Thierhäuten und mit Federn vom Strauss, welche 
die Indier auf erlaubte Weise von den Camps brachten. Der 
Inhaber des grössten Geschäftes, das diesen Handel betrieb, 
war wiederholt und Jahre lang Juez de Paz = Friedens- 
richter, d. h. er bekleidete das Amt der höchsten Civil- Auto- 
rität, und der Indier, der auf Negocio (Handel) nach Bahia 
Bianca kam, genoss seinen vollen Schutz, d. h. kein Mensch 
konnte sein gestohlenes Gut reklamiren; der Militär-Comman- 
dant aber war ein alter Herr, der theils aus Bequemlichkeit, 
theils vielleicht, um Streitigkeiten mit der Civilautorität, wie 
sie nicht selten waren an Grenzpunkten, zu vermeiden, den 
Rindvieh- und Schafheerdenbesitzern auch keine grosse Unter- 
stützung gegen die Raubeinfälle der Indianer zu Theil werden 
Hess. Davon aber war bei Diesem keine Rede, dass er die 
Indianer selbst gerufen oder gar die beraubten Campbewohner 
an der Verfolgung der Indianer verhindert hätte; er besass 
niemals selbst Viehheerden. Von andern Grenz-Commandanten 
an andern Punkten aber, die Tausende von Stücken von Rind- 
vieh besassen, hörte ich damals vielfach aus dem Munde von 
Estancieros, die ebenfalls grosse Viehheerden an der Grenze 
hatten, dass Jene die Indianer nach ihren Raubeinfällen nur 
in den Fällen verfolgten, wenn sie selbst unter denselben 
gelitten hatten; dass sie aber nicht zur Verfolgung zu be- 
wegen waren, und sogar so weit gingen, den Estancieros beim 
Verfolgen auf eigene Faust Schwierigkeiten zu machen, wenn 
ihre eigenen Heerden von den Indianern verschont geblieben 
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O heiliger Sanct Florian, da kreuzbraver Mann, 
Yerschone meine Heerden, greif lieber andre an! 
So ist es leicht möglich, dass die Grundbesitzer in Santa- 
Fe, nachdem sie ihr Land zu hohen Preisen an Colonisten 
verkauft haben, mit dem Vieh weiter hinausziehen auf Staats- 
ländereien oder auch auf Land, das in Privatbesitz überge- 
gangen ist, wo sie aber wegen der Indianer-Gefahr geringen 
oder gar keinen Pachtzins bezahlen; und an diesen Grenz- 
orten zu Civil- oder Militärbeamten ernannt, mögen sie wohl 
hie und da in der angedeuteten Weise ihre Stellung miss- 
brauchen, aber offengestanden kam es mir vor, als ob die 
Colonisten in dieser Beziehung, eher als in irgend einer an- 
deren, etwas in ihren Klagen übertrieben hätten. Wenigstens 
ist seit meiner Rückkunft von Santa-F6 nach Buenos Aires 
im „Argentinischen Wochenblatt" Nr. 290 eine Correspondenz 
erschienen, die einen so eben und zwar mit dem besten Er- 
folg ausgeführten Rachezug der Colonisten gegen die Lidianer 
beschrieb, aber mit keinem Wort erwähnte, dass diese auf 
ihrer Verfolgung von den Hiesigen irgendwie belästigt oder 
gehindeii worden wären. 

Anmerkung. Vielleicht interessirt es die Europäischen 
Leser, die Beschreibung dieses Rachezuges zu lesen; daher 
mag derselbe hier folgen: 

„Aus der Colonle Romang. 

„lieber die von den Colonisten am Malabrigo*) unternom- 
mene Expedition gegen die Indianer, die in neuester Zeit 
mehrere Einfälle gemacht, liegen uns drei Berichte, in der 
Hauptsache übereinstimmend lautend, vor. Wir reproduziren 
hieuach den ausfuhrlichsten derselben: 



*) Diese Colonie kann heute wohl mit Fug und Recht eine Schweizer- 
Golonie genannt werden, denn etwa die Hälfte der Colonisten sind Schwei- 
zer, wovon allein 23 Bernerfamilien. 
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„Kaum hatte ich Ihnen meinen letzten Bericht über die 
zunehmende Unsicherheit unserer Gegend in letzter Zeit und 
die gänzlich misslungene Militär-Expedition zukommen lassen, 
so wurde unsere Colonie schon wieder durch einen Indianer- 
einfall — seit kurzem der dritte — heimgesucht, wobei einem 
Ansiedler dreissig der besten Pferde gestohlen wurden. 

„Diesen Fall meldete man sogleich, wie immer dem Com- 
mando der Linea del Norte, worauf der Bericht zurückkam, 
die Diebe seien dem Anscheine nach nicht Indianer, sondern 
eher Gauchos, indem auf der ganzen Linie keine Spuren von 
Indianern bemerkt worden seien. 

„Trotzdem, dass man diesmal wieder Gauchos aus den In- 
dianern machen wollte, wurde gleichwohl von unserer Colonie 
aus eine Expedition beschlossen. Ausser wenigen unehren- 
haften Ausnahmen, zeigte sich Jedermann bereitwillig, für das 
allgemeine Wohl sein Möglichstes beizutragen. Es bewährte 
sich auch hier wieder unser Wahlspruch: „Alle für Einen, 
Einer für Alle.** Familienväter verliessen Weib und Kind, um 
sich dem Zuge anzuschliessen. 

„Am 7. August ritt die Truppe, von guten Spurfindern 
begleitet, von der Colonie ab, an der Spitze den bewährten 
Führer Herrn Samuel Sager, der schon mehrere glückliche 
Expeditionen gegen die Indianer unternommen. 

„Yon den 33 Theilnehmern an der Expedition waren 17 
Schweizer, 2 Italiener, 2 Franzosen, 1 Tyroler, der Rest ein- 
geborene Peones (Knechte) und indianische Pfadfinder. 

„Nach neun strengen Tagreisen, oft durch stundenlange 
Moräste watend, kam der Zug auf der Höhe von Ocampo und 
Toscas in die Nähe einer Tolderia, an einer grossen Laguna ge- 
legen, wo, nach Spuren zu schliessen, die Diebe sein mussten. 

„Fast unglaublich ist die Vorsicht, die in der Nähe der 
schlauen Indianer beobachtet werden muss : wo nicht, ist den- 
selben äusserst schwer beizukommen. 
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„Freitags den 16. August, Morgens v< 
grimmiger Kälte, wurde zTn»^ Angriff 
zwanzig Mann, darunter die besten S( 
Kampfe ausgelesen, die andern blieben i: 
etwa einer Stunde als Nachhut zurück. 

„Im ersten Schreck stürzten sich di€ 
guna, wo sie, bis zur Brust im Wasser 
weg sehend, zum Yerzweiflungskampfe i 
Indianer waren mit Bogen und Lanzen 1 
sem Umstände und der Gewandtheit di 
sie nicht viel Schaden anrichten. Sie ] 
wehre; dieselben wurden aber den Trä^ 
sofort aufs Korn genommen, fielen sie 
lenden Kugeln unserer Schweizerschütze 
Bewaffnung konnte der Sieg nicht zweif( 
jedoch mussten sich unsere Leute zurück 
titionsgewehre frisch zu laden, jedesmg 
Wilden verfolgt. Hier wiederholte sich ii 
Episode, wie vor der Schlacht bei Laupen: 
nahmen nämlich einige Eingeborne Reisss 
nung, es gelte schon der „Heimkehr.*' 
Bedeutung, denn es war nur die Spreu 

„Nach etwa zweistündigem Kampfe w 
wältigt; die Laguna wurde ihnen zum r 
sind daraus entkommen. Man rechnet c£ 
den Gefallenen befindet sich auch der ( 

„In der Tolderia waren noch viele 
zurückgeblieben ; es konnten jedoch nur 
mitgenommen werden, die Andern wurd 

„Seit vielen Jahren ist keine Expediti^ 
diesen so verhängnissvoll gewesen. 



*) Die andern Berichte schätzen die Zahl d 
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Dank der Humanität der Führer und dem edlen Sinn 
unserer Schweizer wurden keine Hülflosen niedergemacht, wie 
es sonst zu geschehen pflegt. Yiele wurden sogar grossmüthig 
aus dem Wasser gezogen und vor dem Ertrinken gerettet. 

„Dieser Krieg gegen die Wilden wird unsererseits eben nur 
als eine traurige Nothwendigkeit betrachtet. Es ist ein Kampf 
um's Dasein, der seitens der Eingewanderten gewiss nicht 
aus Raublust und Blutgier gesucht wird, sondern zum Schutze 
der Familie und des im Schweisse des Angesichta erworbenen 
Eigenthums. 

„Es war ein erhebender Anblick, als am 24. August die 
Sieger ihren Einzug hielten, die in rohe Felle gehüllten, ver- 
zweiflungsvoll wild dreinschauenden Gefengenen mit sich füh- 
rend und mehr als die Hälfte der gestohlenen Pferde zurück- 
bringend. Dies ist ein glänzendes Resultat, der militärischen 
Expedition gegenüber, welche, nachdem so viel Aufhebens 
davon gemacht worden, nichts ausgerichtet hat. — Unsere 
Colonisten sind nun einmal Männer der That und nicht des 
Scheins. 

„Wahrhaft verabscheuungs würdig war das Benehmen von 
einigen Einheimischen, welche als Ersatz von Solchen, die 
nicTit mitziehen konnten, sich angeschlossen hatten und be- 
zahlt wurden. Yiele von diesen blieben beim Kampf zurück, 
um nach Beute zu spähen und mussten oft mit Gewalt von 
Ausschreitungen zurückgehalten werden. 

„Die gefangenen Weiber und Kinder sind unter Führung 
von August Romang nach der Hauptstadt der Provinz dirigirt 
worden. Wir wollen sehen, was daraus erfolgt. Bis jetzt hat 
die Provinzialregierung wenig oder gar nichts gethan, um 
diese Expeditionen zu unterstützen. Yielleicht muss man noch 
froh sein, wenn man ohne Erlaubniss in den Chaco gehen darf. 

„In der Colonie Alejandra sind zwei Tage vor Rückkehr 
der Expedition 57 Pferde gestohlen worden. Nach Aussage 
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der Gefkngenen sind es vier Diebe von dem gleic 
stamme, der von der Expedition vernichtet wc 
diesen Raub ausgeführt. Diese Herren werden i 
staunt gewesen sein, als sie bei der Rückkehr 
zerstört und ihre Angehörigen todt vorfanden. (N 



Und für die Fälle, wo die Colonisten es blos 
dianern und nicht zudem noch mit den Intriguec 
zu thun haben, bin ich derselben Meinung, die e 
dent der „Kölnischen Zeitung" (Wochen- Ausgabe 
1883) über türkische Verhältnisse ausspricht, und 
wortlich anfuhren will: 

„Es ist nicht erforderlich, dass eine Ansiedel 
mer des tiefsten Friedens erfreue. Wenn die A 
von Zeit zu Zeit einer Gewaltthätigkeit ausgese 
wenn diese ihnen selbst einen grösseren Procentsf 
und Menschenleben kostet, als sie in der Heimat 
und Elementarschaden verlieren, so können sie siel 
im Ganzen besser befinden, als früher zu Hau 
aber nothwendig, dass die Störung eine Ausnah 
dass die regelmässigen Verhältnisse ein Aufblü 
sammtwohlstandes verstatten, gegen welche die 
der Ausnahmefälle weniger in Betracht kommt.** 

Der Correspondent fahrt fort: ,Aber gerade d 
mand verbürgen, ** und geht dann wieder auf spc 
sehe Verhältnisse über. 

Für santafecinische Zustände und für den 
möchte ich es allerdings auch nicht verbürgen, v 
noch auf einen Unterschied zwischen der Türkei 
tinien aufmerksam machen, und der ist, dass di 
alter Staat ist, der allgemein mit einem kranker 
glichen wird, den die Aerzte aufgegeben haben, 
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Argentinische Republik ein junger Staat ist, der mit ebensoviel 
Recht einem gesunden, lebenskräftigen, wenn auch schlecht 
erzogenen Jungen verglichen werden kann, aus dem noch 
Alles werden kann im guten wie im schlimmen Sinne. 



IL Entre-Rios. 

Nicht besonders eibaut von der santafecinischen Rechts- 
pflege, hatte ich keine Lust mehr, noch andere Colonien dieser 
Provinz zu sehen und gab darum die Reise nach den Co- 
lonien der Centralbahn auf. Immerhin mögen hier noch einige 
Worte am Platz sein über die Besitztitel dieser Colonien. 
Dieselben sind gegründet von einer englischen Compagnie und 
zwar von derselben, die die Eisenbahn selbst baute und in 
dem Contract, den sie mit Beziehung auf diese mit der Re- 
gierung von Santa-Fe abschloss, sich eine Zone von Land zu 
beiden Seiten der Eisenbahn sicherte, sei es als Geschenk von 
der Regierung unter der Bedingung zu colonisiren, sei es 
kaufsweise, oder wie immer. 

Nun ist anzunehmen, dass dies eine anständige Gesellschaft 
ist, die den Colonisten ihr Eigenthum garantirt, so dass, falls 
heute oder morgen vom Regierungssitz Santa-Fe ans Rechte- 
ansprüche an diese Ländereien gemacht werden sollten, die 
Colonisten nichts mit den Gerichten in Santa-Fe zu thun 
haben werden, sondern die englische Compagnie für sie auf- 
kommen muss. So ist zur Ehre dieser Compagnie anzunehmen, 
dass sich die Frage faktisch und nicht nur theoretisch ge- 
stalten würde; theoretisch sind wohl die Colonisten der be- 
sprochenen Colonien San Carlos, Grütli, Esperanza etc. in 
demselben Fall, aber praktisch nicht; die Herren, die diesen 
Colonisten Land verkauft haben, sind heute entweder todt, 
oder leben in Europa und werden sich wenig darum kümmern, 
wenn die Colonisten wegen der Eigenthumstitel in Processe 
verwickelt werden. Ich komme auf diesen Punkt zurück. 
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Also santafecinischer Zustände satt, setzte ich über den 
Fluss Parana, um von der Stadt (und nunmehrigen Haupt- 
stadt der Provinz Entre-Rios) Parana aus quer durch die 
Provinz Entre-Rios nach dem Uruguay zu reisen und theil- 
weise alte Erinnerungen aufzufrischen : vor mehr als 20 Jabren 
hatte ich wenigstens die Uruguay-Seite gekannt. 

Während das Parana-Ufer in der Provinz Santa-Fe ganz 
niedrig und flach ist, fällt dagegen das Hügelland von Entre- 
Rios mit einer hoben und steilen Klippe in den Fluss ab. 
Auf der höchsten Stelle der Klippe oder Barranca ist die 
neue grosse Kirche der Stadt Parana erbaut; sie ist für Den- 
jenigen, der über den Strom kommt, schon meilenweit sicht- 
bar, und umgekehrt geniesst man von diesem Punkt aus nach 
Westen eine unbegrenzte Fernsicht über den gewaltigen Strom 
mit seinen zahllosen Inseln bis hin zum Flachland der Provinz 
Santa-Fe: oder^ da nicht ein Arm des Stromes an Breite 
weit über alle andern hervorragt, kann man fast eher sagen, 
man hat eine unbegrenzte Fernsicht über ein bewaldetes 
Tiefland, das von hundert Silberfäden des Paranastromes durch- 
flössen ist. Hier bedauerte ich recht, die Reise nicht einen 
Monat später unternommen zu haben; denn alsdann hätte 
die jetzt noch kahle Waldung im Grün des Frühlings ge- 
prangt und sie ist ohne Zweifel viel mannigfaltiger, als die 
bei Gelegenheit der Colonien in Santa-Fe erwähnte. Die 
grosse Feuchtigkeit des Bodens, sowie der Schlamm, der dem- 
selben fortwährend zugeführt wird — viele der Inseln stehen 
bei hohem Wasserstand ganz unter Wasser — bürgen dafür, 
und die Aussicht von diesem Punkt bei der Kirche in Parana 
muss ohne Zweifel an einem klaren Frühlingstag ein Bild 
seltener landschaftlicher Schönheit bieten. 

Unmittelbar hinter der Kirche findet sich eine Einsenkung, 

dann wieder Erhebung des Terrains, so dass die ganze Stadt 

lem Plateau, sondern abwechselnd auf Höhen 
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und Niederungen erbaut ist. Und dieser Charakter des Landes 
— um dies gleich vorauszuschicken — bleibt unverändert 
nach Osten hin bis zum Uruguay, d. h, wir haben hier nicht 
etwa eine Hochebene, in die sich die Gewässer, wie Guale- 
guay und Gualeguaychü , ihre Rinnea oder Thäler ausge- 
fressen hätten, sondern wir haben Höhen «und Thalbildung in 
unendlicher Mannigfaltigkeit. 

Einen ebenso angenehmen Eindruck wie die Topographie 
der entrerianischen Seite des Parana machte vom ersten Augen- 
blick an auch die ganze Vegetation und die gleich beim Auf- 
steigen auf die Barranca durch viele Entblossungen zu Tage 
tretende Bodenbeschaffenheit: unbedingt weniger Sand, da^r 
aber mehr Humus und Kalk als in Santa-F6. Letzterer wird 
technisch ausgebeutet durch eine Menge von Kalköfen, die 
gerade bei der Stadt Parand am Ufer des Flusses sich finden, 
und zwar wird zum Brennen benutzt theils eine weissliche 
Toska, die in der senkrechten Barranca von Ferne aus der 
dunkleren, röthlichen Erde zu erkennen ist, theils aus fossilen 
Muscheln, die massenhaft in dem unter jener röthlichen und 
weissen Erde zu Tage tretenden tertiären Sandstein sich 
finden. 

Ringsum und in unmittelbarer Nähe der Stadt Parana 
sah ich der bessern Erde entsprechend saftig grüne Alfalfares*), 
die theilweise auch im "Winter geschnitten werden, und an 
diese Alfalfares schliessen sich gleich Kornfelder an und andere 
Pflanzungen, die auf Colonisten-Thätigkeit hinweisen. In 
der That ist vor wenigen Jahren das gesammte Municipalitäts- 
Land von dieser Behörde an europäische Colonisten vergeben 
worden, und an diese Municipalitäts-Colonie schliesst sich un- 
mittelbar eine noch grössere Privat- Colonie an. Letztere, von 
einem Italiener gegründet, hat meist Italiener als Colonisten, 



^ Alfalfares = Lüzerneklee-Felder. 
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nen, darunter auch Schweizer- 
Familieu, Walliser. Ich besuchte mehrere derselben und horte 
über Erwarten wenige Klagen. Nach Angabe derselben ist 
der Boden ebenso fruchtbar, als der Absatz aller ihrer Pro- 
dukte leicht; für Waizen sei der Boden beinahe zu fett; 
man müsse ihn y\e\ dünner säen, als in Santa-Fe. Auch be- 
schränken sich die Colonisten durchaus nicht auf den Anbau 
desselben, sondern säen und pflanzen abwechselnd und mit 
gutem Erfolg: Mais, Bataten, Mani*), Lein, Zapallos**), 
San'dias ***, Melonen ****) etc., und sind noch lange nicht bei 
der Erschöpfung des Bodens angelangt. 

Die einzige Klage, die ich hier hörte, bezog sich wieder 
auf die Besitztitel, oder vielmehr auf die Bezahlung des Landes, 
um solche zu erhalten. Die Colonisten behaupteten nämlich 
steif und fest, sie hätten zweimal bezahlen müssen und der 
Verfalltag für die zweite Zahlung war gerade der Tag, den 
ich in Parana zubrachte. Offen gestanden ist mir dies ganz 
unerklärlich, eine, wie ich glaube, in Buenos Aires unmögliche 
Erscheinung. Die erwähnten Familien gehören nicht gerade 
zu den gebildeteren und intelligenteren Colonistenfamilien, 
die ich auf meiner Reise getroffen, und darum halte ich einen 
Irrthum, eine Selbsttäuschung mit Beziehung auf diese Besitz- 
titel nicht für unmöglich. Wenn ich an sich nicht ein Freund 
davon bin, mich zum Anwalt von Streitigkeiten aufzuwerfen, 
die mich Nichts angehen, so war es im vorliegenden Fall um 
so mehr für mich angezeigt, die Sache auf sich beruhen zu 
lassen, als die zweite, wie die Colonisten behaupten, ihnen 
ungerechter Weise abverlangte Zahlung schon erfolgt war: 



*) Mani = Erdmandel = Erdnuss = Arachis hypogea. L. (Leguminose). 
**) Z a p a 1 1 8 = Kürbisse = Cucurbita Pepo L. (Cucurbltaceae.) 
***) Z a n d i a 8 = Wassermelone = Cucurbita citrullu3. L. (Cucur- 
bitaceae.) 

%Vr%«r^ M e 1 o n = Cucumis Melo L. (Cucurbitrfceae.) 
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wäre dieselbe mit einem ordentlichen Termin erst bevor- 
gestanden, 80 hätte ich den Colonisten vielleicht einen guten 
Rath geben können; aber einbezahlte Gelder, wenn auch gegen 
alles Recht eingezahlte, von der Regierung oder von Be- 
hörden wieder zurückzubekommen, das ist selbst in Buenos 
Aires schwer, — um wie viel schwerer möchte es in Entre- 
Rios sein? 

Die Landreise von Parana nach Concepcion am Uruguay 
nimmt drei Tage in Anspruch ; Aufenthalt während der ersten 
Nacht in Nogoya, während der zweiten in Tala, zwei Carnp- 
städtchen, die, wenn auch Cabezas de partido oder Bezirks - 
Hauptorte, doch soweit zurück sind, wie ich in der Provinz 
Buenos Aires keine einzige Ortschaft kenne. Die hier an einem 
beliebigen Grenzorte neu entstehenden Ortschaften haben in 
ihrem zweiten Lebensjahr mehr Reinlichkeit und .Yerkehr, 
bedeutendere Hotels und Geschäftshäuser als jene zwei Ort- 
schaften nach ihrer, wer weiss wie viele Jahrzehnte alten 
Existenz. Die Billigkeit verlangt nachzuholen, dass die Stadt 
Parana dagegen nicht bloss durch ihre schöne Lage, sondern 
auch als solche, d. h. durch breite, reinliche Strassen und 
schöne öffentliche sowohl als Privatgebaude von den argen- 
tinischen Städten, die ich gesehen, nach Buenos Aires und 
Rosario wohl den ersten Rang einnimmt. Sie war aber auch 
zur Zeit XJrquiza's Jahre lang Hauptstadt der Argentinischen 
Confcederation gewesen, und wurde gerade am Tage, den ich 
dort zubrachte (20. August), von den in Concepcion del Uru- 
guay tagenden Landesvätern zur Hauptstadt der Provinz Entre- 
Rios ernannt. 

Postfahrten in argentinischen Landen sind schon oft und 
viel beschrieben worden, und von competenteren Federn, als 
ich sie führe. Es sei daher nur kurz bemerkt, dass eine solche 
Postfahrt eine der vielen Geduldproben ist, auf die sich der 
Einwanderer in diesem Lande gefasst machen kann. Bald geht 
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p, und zwar in Entre-R: 
in Buenos Aires auf d( 
Wechsel Stunden lang i 
iirz, es ist eine solche 1 
yethan, dem Reisenden 
Landes zu verschaffen ; d 
af eine flüchtige Skizze 
5arer Nähe der Stadt Pi 
ir Colonisten hatte ich i 
be weiche Grasarten getr< 
lisste: Alfilerillo*), Gram 
***) und Carda*****) in ] 
Vorkommen auch im offei 
auch da und zwar auf der 
11 in Menge, sondern thei 
en kann ich wohl sagen, 
I, nach den beiden Strör 
ruguay hin, wo ohne Zw( 
am Parana, häufiger al 
herrschen harte Gräser v( 
aijsschliesslich solche voi 
ie in vielen neuen Cam] 
3hter, nicht spärlicher G 
asschliesslich auf Rindvi 
auf dem ganzen Weg nu 

int aus der alten Welt einges 
id verbreitetsten ist Erodiun 
moschatum Wild, (öeneriace 
t man verschiedene Gramini 
Eragrostis. 

= am häufigsten : Medicago ^ 
;el. Eine Art = Silybum Maria 
le eingeschleppt (Compositen^ 
nheimische ümbelliferen der 
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Heerde getroffen, ausserdem kleinere Heerden von etwa hundert 
Stück und noch weniger. Was mir aber au%efaUen ist und jeden- 
falls für die Fruchtbarkeit des Landes spricht, das sind hie und 
da, und zwar auf dem ganzen Weg, nicht blos nahe den 
beiden Strömen, auftretende Waizenfelder, und zwar meist bei 
ärmlichen Ranchos von Hiesigen. Europäische Einwanderung 
findet sich nur in den Colonien an beiden Strömen, nicht aber 
vereinzelt im Innern der Provinz. 

Diese ackerbau-treibenden Hiesigen besitzen eine geringe 
Anzahl Rühe und vielleicht noch weniger oder gar keine 
Schafe, und bezahlen für das Land entweder gar keinen oder 
geringen Pachtzins. In der Provinz Buenos Aires würden die 
Betreffenden in einem solchen Fall unbedingt Schafe sich zu 
verschaffen suchen und würden sie auch ohne Zweifel be- 
kommen. In Entre-Rios sind gewiss die Schafe viel seltener; 
ausserdem ist der XJeberfluss an Holz eine grosse Erleichterung 
zur Herstellung von Hecken, um die Saatfelder vor dem Vieh 
sicher zu stellen, und ermuthigt somit zum Ackerbau; aber 
bei der grossen Entfernung der Mühlen (20 bis 30 Leguas 
und vielleicht noch mehr) und bei den mangelhaften Wegen 
kann nur ein sehr gutes Ergebniss der Ernte den Waizenbau 
lohnend machen. Immerhin sind diese Anpflanzungen von 
Waizen vereinzelte Erscheinungen; man fährt oft stundenweit, 
ohne auf eine menschliche Wohnung zu stossen, und von den 
wenigen, die man trifft, hat immerhin die Mehrzahl Bewohner, 
die sich nur mit Viehzucht, nicht mit Ackerbau beschäftigen. 
Kurz, Entre-Rios ist eine noch sehr sparsam bevölkerte Provinz, 
ein Land, von dem ich mich nur wundern musste, dass sich 
die Speculation und Colonisation demselben noch nicht mehr 
zugewendet hat. 

Der eben erwähnte Ueberfluss an Holz veranlasst mich, 
noch einige Worte über die schönen natürlichen Wälder von 
Entre-Rios zu sprechen. 
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i sich ohne Gesetz auf Höhen und in 
Niederungen, doch im Ganzen wohl mehr in den letzteren, 
dem Laufe der Flüsse und Bäche folgend. Den ersten grossen 
Wald — wohl eine Stunde breit — trafen wir unmittelbar 
vor Nogoya, mehr auf hoch als auf tief gelegenem Land 
(er tragt auch von dieser Ortschaft seinen Namen: Monte*) 
de Nogoyd), den zweiten im Thal des Gualeguay — ebenfalls 
8ehr breit — und den dritten im Thal des Gualeguaychü, 
die beiden letzteren viel dichter als der erstere und durch 
Orchideen und Schlingpflanzen an den tropischen Urwald er- 
innernd. Damit ist schon mehr als angedeutet, wie weit wir 
uns hier von der patagonischen Formation oder dem pata- 
gonischen Buschland entfernt befinden. Wenn auch einzelne 
Baum- und Buschformen, die ich in Santa-Fe angetroffen und 
angeführt, — wie Tala**), Nandubay ***) , Algarroba***), 
doronillo****), Espinillo*****) etc. auch hier sich wieder finden, 
so verschwinden dagegen andere, specifisch patagonische ganz, 
und was noch wichtiger, es treten zahlreiche neue, der pata- 
gonischen Formation fremde auf. Dies möge genügen, um 
Leute, die sich für Einwanderung in Entre-Rios interessiren, 
darauf aufmerksam zu machen, dass sie es hier nicht mit 
patagonischem Sand, sondern mit schöner, fruchtbarer Erde zu 
thun haben. 

Von Concepcion del Uruguay aus lenkte ich meine Schritte 
noch nach der alten, von Urquiza gegründeten Colonie San 
Jose, und schiffte mich im Hafen derselben — der Ortschaft 
Villa Colon — zur Rückreise nach Buenos Aires ein. Dieser 
Besuch auf der Colonie San Josö de Urquiza erfolgte eigentlich 

nan in Argentinien einen Wald. 
8 tala. Gill. 

und Algarroba sind Prosopis- Arten. 
= Scutia buxifolia. Relss. 
= Acacia Cavenia. Hook. 
nderuDg. 10 
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mehr, um alte Erinnerungen aufzufrischen, als in der Absicht, 
noch neue, für die Colonisation wichtige Notizen zu sammeln. 
Immerhin fand ich, namentlich in Beziehung auf Fruchtbarkeit 
des Landes, meine bisher gemachten Erfahrungen bestätigt; 
so hörte ich keine Klagen über Erschöpfung des Bodens und 
fand eine Colonistenfamilie vor, die ich vor 22 Jahren gekannt, 
welche seitdem ihren Grundbesitz nicht über anderthalb Con- 
cessionen ausgedehnt hat, denselben aber fortwährend mit 
gutem Erfolg, — allerdings abwechselnd mit verschiedenen 
Getreidearten und Feldfrüchten bearbeitet. Es war diesen 
Colonisten von San Jos6 de Urquiza im Allgemeinen nicht 
so leicht, ihren Grundbesitz auszudehnen, wie in Santa-Fe, 
da nicht so zahlreiche Colonien ringsum gegründet wurden. 
Dafür aber hat diesen Colonisten von San Josß de Urquiza 
bisher noch Niemand ihren Grundbesitz streitig gemacht und 
wird hoffentlich nunmehr Niemand mehr ihnen denselben 
streitig machen. "Wie der Name andeutet, ist diese Colonie 
gegründet von dem langjährigen Präsidenten der Argentinischen 
Republik und mehrmaligen Gouverneur von Entre-Rios: Don 
Justo J. de Urquiza, und man muss also auch nach dem Tode 
dieses Caudillo anerkennen, dass er zur Gründung der Colonie 
Land hergegeben hat, für welches er selbst sichere Besitz- 
titel besass, was allerdings für viele Ländereien seiner Hinter- 
lassenschaft nicht der Fall war. 

Yon meinen früheren Bekannten hatte natürlich im Lauf 
von 22 Jahren der Tod Manchen hinweggerafft; einige auch 
hatten diese Colonie verlassen, um anderswo ihr Glück zu 
suchen, — wer weiss, ob es ihnen da besser ergangen? 

Im Allgemeinen ist das schweizerische Element hier, da 
es wenig oder keinen Nachschub erhält, im Rückgehen be- 
griffen; statt der Schweizer folgen Italiener nach, speziell 
Piemontesen, mit denen die Schweizer sich nicht gut ver- 
tragen ; viel besser kommen sie aus mit den Savoyarden, die 
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auch in ziemlicher Anzahl vorhanden sind, von denen freilich 
viele schon bei Gründung der Colonie mit den Schweizern 
zusammen gekommen waren. 

Ich kann diesen Abschnitt über Entre-Rios nicht schliessen, 
ohne noch des Zusammentreffens mit einem Schweizer und 
der Ton ihm mir gemachten Mittheilungen zu erwähnen über 
einen Punkt, der seiner Zeit lange unter den Schweizern als 
„es soll'', „man sagt**, „Hast Du nicht gehört?" etc. etc. von 
Mund zu Mund gegangen und der sich auf die Einwanderung 
in dieses Land im Allgemeinen bezieht, und gewiss werth" 
ist, in Europa bekannt zu werden. 

Die Sache ist folgende: 

/Während des Paraguay-Krieg^es in den Jahren 1865 bis 
1867 oder 1868 sollten von einem oder mehreren Einwanderer- 
schiffen im Hafen von Buenos-Aires die Einwanderer gleich 
mit Gewalt auf argentinische Kriegsschiffe gebracht und als 
Soldaten nach Paraguay abgeführt worden sein. Nun habe 
ich in Entre-Rios einen Luzerner getroffen, der bei gesunden 
Sinnen ist und mir Folgendes mitgetheilt hat: 

Er kam im Jahr 1866 zugleich mit 7 Schweizer- und 
17 belgischen Familien im Hafen von Buenos Aires an. Hier 
erschien an Bord ihres Schiffes eine Compagnie Soldaten, 
deren Hauptmann die Pässe der Einwanderer abverlangte, 
die auch arglos abgegeben wurden. Jener aber zerriss die 
Pässe vor den Augen der Armen, zwang die erwachsenen 
männlichen Einwanderer mit Gewalt, sich auf ein anderes 
Schiff zu begeben, und auf diesem ging es in den Krieg nach 
Paraguay, wo alle bis auf zwei fielen. Mein Berichterstatter 
will fünf Kugeln erhalten haben; von denselben hat eine im 
Bein deutlich sichtbare Spuren hinterlassen. 

Es ist dies jedenfalls das brutalste Niedertreten persönlicher 
Rechte, das während bald 27-jährigem Aufenthalt in Süd- 
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amerika (von welchem Aufentbalt 3 Jahre auf Brasilien fallen 
und theil weise der Besichtigung der Colonien von Yergueiro 
in San Paulo gewidmet waren) zu meinen Ohren gekommen 
ist. Dies ist geschehen unter der Präsidentschaft des Herrn 
Bartolome Mitre, dessen Partei und mit ihr die Mehrzahl der 
hier angesiedelten Fremden — das lässt sich nicht läugnen 
— so gerne seine Regierung als diejenige der Freiheit, de» 
Fortschritts und der Ehrbarkeit bezeichnet; im Gegensatz zu 
allen nachfolgenden (namentlich den letzten zweien) als denen 
des Rückschritts, der Unterdrückung und Corruption. Wenn 
solche Qualificationen der verschiedenen Präsidentschaften 
richtig wären, so wäre wohl mit Beziehung auf den vorliegen- 
den Fall die Frage gerechtfertigt: Wenn so etwas am grünen 
Holz möglich ist, was ist dann erst vom dürren zu erwarten ? 
Ich gehöre aber nicht zu jener Mehrzahl von Fremden, sondern 
glaube vielmehr, es geht in diesem Land im grossen Ganzen 
trotz aller Missbräuche, die im Einzelnen vorkommen mögen, 
vorwärts und nicht rückwärts, ein so schreiender Fall der 
Verletzung persönlicher Freiheit wird mit jedem Jahrzehnt 
weniger wahrscheinlich oder weniger möglich. Aber trotzdem 
meine ich, dass, wenn heute oder morgen ein Krieg der ar- 
gentinischen Republik ausbricht mit Chile oder Brasilien, 
Auswanderer aus der Schweiz gut daran thun werden, ent- 
weder ihre Auswanderung zu verschieben, bis hier wieder 
Friede im Land ist, oder aber sich unter den Schutz einer 
Flagge zu begeben, die sich Achtung zu verschaffen weiss. 

Der Name des Luzerners ist aufgeschrieben; es könnte 
aber dem Manne' nur schaden, auf keinen Fall nützen, wenn 
ich den Namen veröffentlichen würde. 
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OS Aires nnd Santa-F6. 

i die Provinz Entre-Rios, die 
hreist habe, im Einzelnen ganz 
ir im Allgemeinen darauf hin- 
htbarkeit des Bodens der Pro- 
ikommen und an anderen von 
1, wie permanenten Wassern 
Provinz Buenos Aires sogar 
hne Zweifel mit Beziehung auf 
e Verhältnisse den Zuständen 

als denen von Buenos Aires. 

mit einem Wort der Grund, 
tre-Rios noch keinen höhern 
\ Speculation des europäischen 
lerem Maasse diesem schönen 
;uge wendet hat. 
Provinz Buenos Aires vor der- 
, möchte ich folgende anfuhren: 

f BodenSy sowohl für Viehzucht 
ist dies wohl kaum je bestatten 
vielleicht der erste, der diess, 
iheit, behauptet, 
achdem ich die Provinz Santa- 

erwähnten Colonien, der Mei- 
3nos Aires ein noch viel grös- 
eigne, als ich beim Schreiben 

1882 glaubte. 

als Begründung seiner Behaup- 
ien Ganzen nicht zum Acker- 
ass man dem Boden nur Das 
ts hatte. Nun hat der bisher 
en Stellen der Provinz Buenos 
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Aires seit Jahren mit Erfolg betriebene Ackerbau zur Genüge 
bewiesen, dass der Pampa -Boden an diesen Stellen die zum 
Wachsthum von Waizen nothwendigen chemischen Bestand- 
theile wirklich besitzt, und die Frage ist bloss die : „In wel- 
cher Menge besitzt er dieselben?* Auf diese Frage giebt uns 
Prof. Dr. Adolf Döring die Antwort, welcher verschiedene 
Boden-Proben von Pampa-Erde und zwar aus den Provinzen 
Cordoba und Santa-Fe analysirt und das aus denselben für 
den Ackerbau hervorgehende Resultat in folgende Worte*) 
zusammengefasst hat: 

„Wenn im Gebiete der Agricultur-Chemie schon seit langer 
Zeit feststand, dass diejenigen Bodenarten, welche direct der 
Verwitterung granitischer Primitiv -Gesteine ihren Ursprung 
verdanken (Niederungen des Rheinthab und Nilthals) zu den 
für Culturgewächse sehr günstigen gezählt werden müssen, 
so würde schon ein flüchtiger Blick auf die Zusammensetzung 
des Pampa-Bodens ausreichen, um diesen in Bezug auf seine 
anorganischen Pflanzennährstoffe als einen sehr günstigen und 
gleichzeitig fast unerschöpflichen bezeichnen zu können.** 

Die Bodenprobe aus der Provinz Santa-Fe, die Herr Döring 
analysirte, war von Rosario genommen, also nahe an der Pro- 
vinz Buenos Aires, und zwar nahe an den guten Campos des 
Nordens von Buenos Aires. Nun bilden aber alle andern Zer- 
setzungsprodukte jener granitischen Primitiv-Gesteine eher an- 
organische Pflanzen-Nährstoffe als der Sand, der in den von 
mir besuchten Colonien von Santa-Fe so sehr vorherrscht und 
mich lebhaft an die schlechteren und schlechtesten Partien der 
Pampa von Buenos Aires, und da, wo die Buschvegetation auftritt, 
sogar an Patagones erinnerte. Und wenn trotzdem dieser Boden 
von Santa-Fe soviel Waizen erzeugt, dass darauf blühende 
Colonien erstehen können, so folgt daraus, dass, wenn mich 



*) Siehe „Die Argentinische Repuhlik" von Rieh. Napp, pag. 204. 
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Bodenarten von blossem Auge nicht 
Buenos Aires auch in ihren sandigeren 
1 für Ackerbau sich sehr gut eignet, 

meinem ersten Aufsatz zu ängstlich 
dem Ackerbau in dieser Provinz nur 
fruchtbaren Theilen eine günstige Zu- 

auch des Pampa-Bodens von Buenos 
a Stellen, die ich nach Europa zu 
n das entscheidende Wort über diesen 
renn meine Beurtheilung des Pampa- 
js durch die chemische Analyse nicht 
o muss man wohl zu dem Schluss 
L von Buenos Aires im grossen Ganzen 
it, durchschnittlich sogar noch besser, 
FL 

m Momente, die Herr Döring anführt 
ISS der chemisch günstig zusammen- 
dnen verhältnissmässig nur spärlichen 
IS aufweist, beweisen nur wenig gegen 
ierbaues in der Pampa von Buenos 

k: 

flache, horizontale Niveau eines gros- 
weiches den durch Verwitterung und 
i Gehalt der Bodenflüssigkeit an lös- 
nothwendigen Abfluss gewährt, 
mpa ist natürlich derjenige, der am 
en und oft lange andauernden Ueber- 
st ist, und bei dem also Mangel an Ab- 
jcher, sondern auch überirdischer Flüs- 
izenbau unmöglich macht. Aber dies 
ih. Nivellisation und Kanalisation. Dass 
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diese Arbeiten in Angriff genommen sind, ist bekannt; dass eine 
folgenreiche Durchführung möglich, d. h. dass die Fläche der 
Pampa von Ost nach West doch nicht so ganz unbedeutend an- 
steigt, beweisen die Nivellements der vorhandenen Eisenbahnen, 
die Hohenpunkte von Azul, Nueve de Julio etc. ; und sollte das 
vielverheissende Werk an irgend welchen Schwierigkeiten schei- 
tern, so beweist das nichts gegen die Möglichkeit der Ent- 
wässerung an sich, gegen die Möglichkeit, auch die tiefer 
gelegenen Campos von Buenos Aires zum Ackerbau tauglich 
zu machen; 

b) Den Mangel reichlicher atmosphärischer Niederschläge. 
Es ist dies ohne Zweifel der gewichtigste Einwand, der ge- 
macht werden kann gegen die Behauptung, dass die ganze 
Pampa-Formation sich einst in eine grosse Kornkammer um- 
wandeln werde. 

Wir wissen aber, dass im Allgemeinen der jährliche Regen- 
fall von Nord nach Süd, d. h. von Santa-P6 bis Bahia Bianca 
hin continuirlich abnimmt, und wissen ferner, dass in Bahia 
Bianca und selbst noch weiterhin nach Süden, in dem noch 
regenarmeren Thal des Rio Negro und in Chubut, das Clima 
im Allgemeinen nicht so trocken ist, um den Getreidebau 
unmöglich zu machen, sondern bloss um mehr oder weniger 
zahlreiche Fehljahre zu verursachen. Und dasselbe wird der 
Fall sein in der ganzen Pampa und zwar in um so geringerem 
Grade, je weiter wir uns von Bahia Bianca aus nach Norden 
begeben. 

Zudem ist kaum ein Grund vorhanden, anzunehmen, dass 
das Clima mit den Jahren trockener, die Menge des Regen- 
falls geringer werde, sondern das Gegentheil davon ist eher 
der Fall : denn von Abholzung kann keine Rede sein, weil 
keine natürlichen Wälder vorhanden, während umgekehrt künst- 
lich gepflanzte Wälder von Jahr zu Jahr in grosser Menge 
heranwachsen. Man vergleiche einmal eines der Buenos Aires 
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zunächst gelegenen Partidos (Bezirke) — etwa Lomas de Za- 
mora — mit einem vor wenig Jahren den Indianern entrissenen 
Grenzbezirke, wie Olavarria oder Pringles. Man wird kaum 
glauben, dass erstere im vorigen Jahrhundert, und yielleicht 
noch im gegenwärtigen, so baumlos gewesen sind, wie heute 
die letzteren, und wird kaum in Zweifel ziehen, dass die zahl- 
losen künstlichen Wälder in den ersteren heute von einigem 
und zwar beforderndem Einfluss sind auf die atmosphärischen 
Niederschläge. 

2) Sicherheit der Personen und des Eigenthums, Was erstere 
betrifft, so habe ich im ersten Aufsatz nicht unterlassen, da- 
rauf aufmerksam zu machen, dass dieselbe auch in der Pro- 
vinz Buenos Aires viel zu wünschen übrig lässt, und zwar 
um so mehr, je mehr man sich von der Hauptstadt entfernt. 
Aber ein Fall von wirklicher Tortur, wie der in Santa-F6 
erwähnte, ist mir im Laufe von 25 Jahren in der Provinz 
Buenos Aires nicht zu Ohren gekommen. Mit einem Worte, 
moralisch oder qualitativ mag hier kein grosser Unterschied 
sein zwischen den beiden Provinzen, aber thatsächlich, d. h. 
sowohl mit Beziehung auf die Anzahl der Uebergriffe der Be- 
hörden, als mit Beziehung auf den Grad derselben bleibt im- 
merhin Buenos Aires in grossem Vortheil vor Santa-F^. 

Noch viel grosser aber ist der Unterschied beider Provin- 
zen mit Beziehung auf Sicherheit des Eigenthums. In Buenos 
Aires ist dieselbe eben schlechthin vorhanden, wenigstens für 
diejenigen Personen, die entweder selbst einen Besitztitel zu 
beurtheilen wissen, oder bei Ankauf irgend eines Grundstückes 
sachverständige und ehrliche Leute zu Rathe ziehen. Ich 
glaube behaupten zu können, dass die tadel- und makellosen 
Besitztitel in Buenos Aires gerade so sicher sind, wie die- 
jenigen in irgend einem civilisirten Staate von Europa. 

Damit ist aber natürlich nicht gesagt, dass alle Besitztitel, 
die einem Käufer von Grundeigenthum in der Provinz Buenos 
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Aires angeboten werden, so tadel- und makellos seien; viel- 
mehr gibt es auch da Hacken und Häcklein und nicht um- 
sonst habe ich darauf hingewiesen, dass ein unerfahrener 
Käufer zur Beurtheilung der Besitztitel einen Sachverständigen 
zuziehen soll. Ohne Uebertroibung bilden in Buenos Aires 
sichere Besitztitel die Kegel, und unsichere, anfechtbare Titel 
die Ausnahme. In Santa-Fe ist es aber umgekehrt, und es 
ist der Grund dieser Verhältnisse darin zu suchen, dass das 
Land in Santa-Fe früher keinen Werth hatte, ein Departa- 
mento Topografico (topographisches Bureau) aber, d. h. eine 
Centralbehörde, die von den vorhandenen Besitztiteln nach und 
nach Kenntniss bekommt und die vom Staat verkauften Län- 
dereien registrirt, in Santa-F6 erst vor etwa 20 Jahren gebildet 
worden ist ; und da von den vorher verkauften Ländereien oft 
keine Kenntniss vorhanden, ist von dem Staat vielfach Land 
verkauft worden, welches schon einen Besitzer hatte, der mit 
der Zeit seine Rechte geltend macht. 

3) Die Provimial'Bank. Während ich in Santa-Fe 
nur für die Colonisten Ungünstiges über dieses Institut gehört 
habe, kann der europäische Einwanderer im allerweitesten 
Sinne des Wortes (Kaufleute, Handwerker, Techniker, Estan- 
cieros, d. h. Landbesitzer sowohl als blose Besitzer von Schaf- 
heerden oder Rindvieh) mit gutem Gewissen von der Provinzial- 
bank von Buenos Aires nur Gutes sagen, und da ich im ersten 
Aufsatz derselben nicht mit einem Worte erwähnt habe, und da 
ausserdem nach dem Urtheil von Sachverständigen, wozu gezählt 
zu werden ich durchaus keinen Anspruch mache, das Wirken 
der hiesigen Provinzialbank ein so liberales, für das Gesammt- 
publikum so günstiges ist, wie kaum irgend anderswo, so will 
ich hier noch mit einigen Worten bei derselben verweilen. 

Die Provinzialbank von Buenos Aires hat heute Succur- 
salen in allen wichtigen Ortschaften des Camps; fast jeden 
Monat werden neue Succursalen errichtet, und es hat beinahe 
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den Anschein ) als ob dieselben mit der Zeit auf alle Ort- 
schaften ohne Ausnahme ausgedehnt werden sollen. 

Die Wohlthaten der Bank kommen also heute den Camp- 
bewohnern und den Bewohnern der kleinen Ortschaften der 
Provinz fast in demselben Grade zu Statten, wie den Be- 
wohnern der Hauptstadt, und die zwei vortheilhaftesten Be- 
stimmungen , die eine für Jedermann , Campbewohner wie 
Handwerker der Ortschaften, die zweite aber für letztere allein, 
will ich hier genau mittheilen: 

a) Wer immer — Einheimischer wie Fremder — Geld 
bedarf und dazu einen Bürgen aufzutreiben weiss, bekommt 
von der Provinzialbank unter diesen zwei Firmen Geld, das 
er in dreimonatlichen Amortisationen von je 5 ^/o, d. h. also 
im Ganzen in fünf Jahren, abzahlen muss; ausserdem be- 
zahlt er je für drei Monate den Zins voraus, und zwar einen 
Zins, der zwischen 6 und 8 ^/o jährlich schwankt. Ich glaube, 
höchst selten ist die Bank über 9 ^/o hinausgegangen. Der 
Betrag, den die Bank gibt, schwankt zwischen ganz kleinen 
Summen und Millionen, je nach der socialen und politischen 
SteUung der Geldsuchenden. Hier kommt es darauf an, zu 
zeigen, was kleine Leute bekommen können. 

Angenommen, ein Schäfer, der es durch seine persönliche 
Arbeit so weit gebracht hat, 2000—3000 Schafe zu besitzen, 
der nun einen Camp miethen will und zu dem Zweck ge- 
nöthigt ist, seinen Bestand an Thieren etwas zu vergrössern, 
wird un^r der Voraussetzung jener zweiten Firma mit Leichtig- 
keit etwa 10,000 Franken, vielleicht auch 20,000 bekommen ; 
die Höhe des Betrages wird wesentlich von seinem Bürgen, 
als welchen die Bank nur einen ihr bekannten Mann annimmt, 
abhangen, und die Aufgabe, Geld von der Bank zu erhalten, 
reducirt sich also für denselben darauf, einen guten Bürgen 
zu stellen. Der Betreffende aber wird, wenn er einige Jahre 
lang seinen Verpflichtungen gegen die Bank regelmässig nach- 
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kommt, nachher seihst in den Fall kommen, anderen Anrängern 
durch seine Bürgschaft von der Bank Geld verschaffen zu 
können, und er wird vielleicht mit der Zeit Geld von der 
Bank auf seinen einzigen Namen hin ohne weitere Bürgschaft 
bekommen, was allerdings nicht leicht ist, aber doch oft vor- 
kommt. 

„Ja, Bürgen suchen und nicht finden,'^ werden die Leute 
in Europa sagen. Sie kennen eben die Verhältnisse hier nicht; 
ich glaube ohne üebertreibung sagen zu können, dass fiir 
denjenigen, der seine 2000 bis 3000 Schafe durch eigene 
Arbeit, durch, unermüdlichen Fleiss und Entbehrungen ge- 
wonnen, wenn ihm dieselben nicht etwa geblieben sind als 
Rest einer grösseren Zahl, welche er einst aus ererbtem oder 
vorgeschossenem Geld gekauft, die Wahrscheinlichkeit grösser 
ist, jenen Bürgen zu finden, und damit das Geld von der 
Bank zu bekommen, als ihn nicht zu finden. 

So ganz „ohne*^ ist es eben mit diesem Südamerika, speciell 
mit der Provinz Buenos Aires, doch nicht. Weder fehlt noch 
heute fleissigen Leuten hier ihr Fortkommen, noch verdanken 
die grossen Vermögen ihre Entstehung dem Gewinn von 
grossen Lotterieloosen, sondern persönlicher Arbeit, und nach 
derselben der Provinzialbank. 

So gut als diejenigen Europäer, die viele Jahre in diesem 
Lande zugebracht haben und nach Hause zurückkehren, eine 
gewisse Engherzigkeit in allen finanziellen Operationen dort 
nicht verstehen, ebenso gut verstehen die Europäer das ent- 
gegengesetzte Benehmen der Südamerikaner nicht, für welches 
vielleicht der Ausdruck Weitherzigkeit nicht schlecht gewählt 
wäre, und werden darum kaum an das Gesagte glauben. Die 
Thatsache ist aber doch richtig, und man muss zugeben, dass 
die Argentiner selbst in dieser Beziehung uns mit dem guten 
Beispiel vorangehen; aber die Europäer folgen nach und es 
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auch unter ihuen ein Cosmopolitisraus, 
im Bürgschaft oder Hülfe im Allgemeinen 
nehr fragt: ^Sprichst Du meine Sprache? 
(rüder zu Hause dieselben Waffen und ge- 
Bn Gesetzen?" — sondern blos: „Ver- 

die erbetene Hülfe?** 

bereits erwähnte Anfanger, der sich in 
is 3000 Schafen gesetzt hat, ein Deutscher 
}0 würde ich ihm rathen, sich nicht mit 
it prix an einen Deutschen oder Schweizer 
ganz von der Nationalität absehend, an 
den Mann in seiner näheren oder weiteren 
ilbst all' seinen Besitz nur eigener Arbeit 
st zu verdanken und ausserdem Gelegen- 
Bittsteller in seinen Anstrengungen und 
SU beobachten. 

■ von Land kann der Besitzer von 2000 
ichon denken, obgleich er wohl in der 
drd, sein Capital in Thieren erst noch 
jicht zu verdoppeln. Es ist im ersten 
irksam gemacht worden, wie schwer es 
lOs Aires ist, kleinere Grundstücke zu 
oder etwa für eine oder zwei Schaf- 
r ist es, grössere Grundstücke zu kaufen, 
Legua aufwärts bis zu einem Complex 
. Gut nun, ich meine, wer etwa 5000 
hat, darf auch daran denken, eine halbe 
ifen, und dabei wird ihm ein anderes 
che Dienste leisten, das allerdings ohne 
Buenos- Aires selbst seinen Sitz hat. Ich 
nbank, die unter verschiedenen Beding- 
ige oder 25-jährige allmälige Abzahlung 
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und gegen massigen Zins ganz bedeuten 
Hypothekarversicherung macht, und zwar el 
Unterschied an Einheimische wie Fremde. 

b) Speciell Handwerker, in der Haupti 
kleineren Ortschaften, erhalten von der Pro^ 
Vorschüsse auf folgende Weise und untei 
gungen : Der Handwerker lässt sich von e 
accreditirten Kaufmann oder Capitalisten 
vorstellen und daraufhin wird ihm ein Cred 
(cuenta corriente) eröffnet bis zu dem Betn 
ken. Bezahlt der Handwerker mit der Ze 
verschafft er sich natürlich weiteren Credit 
5000 Franken durch, so kmht kein Hahn 
wird wegen dieser Schuld nicht verfolgt ur 
Kaufmann oder Capitalist, der ihn bei de 
stellt hat. Bios wird der letztere, wenn e 
Stücken die Schuld seines Empfohlenen 
Credit bei der Bank verlieren, und es wei 
keine weiteren von ihm empfohlenen Han 
der Bank berücksichtigt werden. 

Bei all dem hört man oft Fremde da 
die Bank von den jeweiligen Regierungen 
tischen Zwecken benutzt und ausgebeutet 
Sache an sich mag richtig sein ; aber was g 
haupt die Europäer an? So lange dieselbi 
der Provinzialbank Nutzen ziehen, so solle: 
anerkennen und in dem Masse anerkennen, 
ziehen. Erst wenn die Provinzialbank al 
Thüren schliessen würde, so wäre von Dan! 
keine Rede mehr; aber selbst dann wärei 
lange wenigstens als die Bank ihnen nicl 
tiven Schaden zufügt, wie dies in Santa-F^ 
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darum noch zu keinen Vorwürfen gegen das hiesige Land 
berechtigt ; die Hiesigen können doch mit ihrem Geld machen 
was sie wollen*). 



*) Ein Freund von der hohen Finanz, wenn dieser Ausdruck im Deut- 
schen und für hiesige Verhältpisse gestattet ist, machte mir zu dem, was 
ich hier über die ProTinzialbank geschrieben, folgende zwei Bemerkungen: 

1) Dieser Staatscredit sei im Grund nichts Anderes, als ßtaatssocialis- 
mus, und den könne man doch nur missbilligen, nicht empfehlen; 

2) Auf diese Hittheilung des Verfahrens der Provinzialbank hin werden 
ohne Zweifel Hunderte oder Tausende herkommen, in der Meinung, 
sie können, kaum tom Schiff abgestiegen, gleich Tom Landungsplätze 
aus sich nach der Bank begeben, um sich da die 10,000 oder 20,000 
Franken zu pumpen etc. 

Diese zwei Bemerkungen können mich nicht veranlassen, das, was ich 
über die Provinzialbank geschrieben, zu streichen, wohl aber veranlassen 
sie mich zu folgenden Gegenbemerkungen : 

1) Weder erschreckt mich der Staats- Socialismus, noch will ich für den- 
selben eine Lanze brechen. Ich theoretisire hier nicht, sondern 
führe bloss diejenigen Vortheile an, die der europäische Einwanderer 
in der Provinz Buenos Aires thatsächlich gemessen kann. 

2) Nur ein ganz gedankenloser Leser des Geschriebenen wird auf jene 
Mittheilung hin nach Amerika kommen, um ein Anleihen bei der 
Provinzialbank zu machen. Da es aber der gedankenlosen Leser genug 
gibt und da der Zweck dieser Schrift jeder andere eher ist, als der, 
den Auswanderungslustigen in Europa Illusionen und hier Enttäu- 
schungen zu bereiten, so will ich noch kurz zusammenfassen, was 
ich im ersten Aufsatz und hier betreffend diesen Punkt gesagt 

Hier ist ganz klar ausgesprochen, dass, wer noch nicht bei der 
Bank eingeführt ist (also ganz gewiss der neuankommende Einwan- 
derer) nur unter Bürgschaft eines bereits bei der Bank accreditirten 
Mannes Geld von derselben erhält. Ferner ist hier nur demjenigen 
die Wahrscheinlichkeit in Aussicht gestellt, einen Bürgen zu finden, 
der etwas vor sich gebracht hat; beispielsweise habe ich hier von 
2000 oder 3000 Schafen gesprochen. Im ersten Aufsatz aber ist bei 
Gelegenheit der Schafzucht nachdrücklich darauf hingewiesen worden, 
wie schwer es ist, diese ersten 2000 bis 3000 Schafe sich zu erwer- 
ben, wie dazu nicht nur Jahre lang Mühe und Arbeit, Ertragen von 
Entbehrungen und Anspannung aller Kräfte erforderlich, sondern 
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Diesen drei Punkten zu Gunsten der 
mochte ich folgende zwei zu Gunsten 
gegenüberstellen : 

1) Die grosse Leichtigkeit, mit der der Europäer kleinere 
Grundstücke kaufen kann, sogar wenn er wenig oder gar kein 
eigenes Capital besitzt, also ganz auf Credit. — Ich habe oben 
darauf aufmerksam gemacht, dass diese Leichtigkeit, Credit 
zu erlangen, für den leichtsinnigen Einwanderer auch leicht 
verderblich werden kann; aber wenn man von den Einwan- 
derern ohne alles Capitel absieht, so bleibt für die üebrigen 
immer der grosse Vortheil, Land mehr oder weniger in der 
Grösse, wie sie es bedürfen, käuflich vorzufinden, und zwar 
in der Regel an verschiedenen Orten. 

2) Der Umstand, dass neu ankommende Einwanderer 
Landsleute in grösserer Anzahl vorfinden, an die sie sich an- 
schliessen, bei denen sie vom ersten Tag an zur Arbeit ein- 
treten und sich so allmälig an die neuen Verhältnisse ge- 
wöhnen können. 

Allerdings involvirt auch dieser grosse Yortheil für die 
Einwanderer Gefahren und Nachtheile ; auf eine Gefahr ist 
im ersten Aufsatz aufmerksam gemacht worden, und ein gros- 
ser Nachtheil ist der Umstand, dass die neuen Einwanderer 
gewöhnlich zu lange unter ihren Landsleuten bleiben, zu spät, 
vielleicht gar nie, die Leute, die Sitten und die Sprache des 
Landes kennen lernen. Aber an diesen schlimmen Folgen 
tragen die Einwanderer die Schuld selbst, 
eigenthümlichen Verhältnisse des Landes, ui 
nothwendigsten und gebräuchlichsten spanisc 
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sogar Kummer, Verdruss und oft nahezu Verzw 
meiden sind, und wie im Allgemeinen die ge 
deutscher Zunge diese Feuerprobe des ersten . 
weniger bestehen, als ungebildete Romanen, Bi 
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sie sich eben unter die hiesige Bevölkerung 
ch diese selbst kennen lernen. 

dass der Yortheil für die Einwanderer, gleich 
ft bei Landsleuten Arbeit und gut bezahlte 
1, so gross ist, dass er alle die zu Gunsten von 
rwähnten Yortheile mehr als aufhebt. Arbeit 
in der Provinz Buenos Aires selten, noch viel 
Santa-Fe; im Gegentheil: Buenos Aires ist 
Eldorado für die arbeitende Classe, wo sehr 
bei ausserordentlichen Arbeiten, wie bei der 
ler Trockniss beim Graben von Sodbrunnen 
er Arbeiter dem Patron oder Arbeitgeber und 
t Dieser Jenem die Gesetze vorschreibt. — 
te, die es soweit gebracht haben, den Herren 
suschreiben, sind Arbeiter, die das Land, seine 
n, und namentlich seine Sprache kennen. Es 
n, das fällt den Einwanderern deutscher Zunge 
rer, als den Romanen und Basken, und bevor 
gebracht haben, verlieren so viele Einwande- 
ange den Muth, und ziehen sich vom Camp 

ie ich nicht blos unter gleichen Umständen, 
eiden Provinzen, Buenos Aires wie Santa-Fe, 
xfluss, oder aber in beiden Mangel an Arbeit 
ist, dem neuen Einwanderer anrathen, nach den Colonien von 
Santa-Fe zu gehen, sondern sogar, wenn die Colonisten in 
Santa-Fe ein weniger gutes Jahr haben, in der Campana von 
Buenos Aires aber Arbeit in Hülle und Fülle vorhanden ist. 
Es mag auffallen, dass die Regierung von Buenos Aires diess 
nicht begreifen will, und es* noch nicht unternommen hat, eine 
specifisch und ausschliesslich deutsche Colonie zu gründen, an 
welche dann das deutsche Element sich weiter anschliessen 

HeusseFf Auswanderung'. 11 
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könnte, gerade wie dies in Santa-F6 mit Esperanza und San 
Carlos der Fall gewesen ist*). 

Aber es ist noch yiel auffallender, dass bei dem Erfolg, 
den einmal entschieden die von einem Schweizer gegründeten 
Colonien in Santa-F6 gehabt haben, auf der einen Seite, und 
bei dem vielfachen und theilweise schreienden Unrecht, das den 
armen Colonisten in Santa-Fe im Laufe der Zeiten zugefugt 
worden ist, auf der andern Seite, das Beispiel von Beck & Her- 
zog keine Nachahmung gefunden hat, dass nicht Männer in der 
Schweiz, mit Intelligenz und Capital ausgerüstet, sich zusam- 
mengethan haben, um hier in Argentinien Land anzukaufen, 
tüchtige Landarbeiter herüberzuschicken oder herüberzubringen, 
denselben Land in kleineren Parzellen zu verkaufen, wohl ver- 
standen mit Garantie der Besitztitel, und denselben Patrone 
im besten Sinne des Wortes, Beschützer im fernen Lande zu 
werden. 

Das heisst, ich bin zu Ende der Betrachtung über den 
Ackerbau in Santa-Fe gerade zu demselben Schluss gekom- 
men, wie zu Ende der Betrachtungen über Rindvieh- und 
Schafzucht in der Provinz Buenos Aires und glaube, „dass 
auf diese "Weise ein ebensowohl finanziell glänzendes, als auf 
der andern Seite gemeinnützig wohlthätiges Unternehmen zu 
Stande kommen könnte.** Es ist dies, was Herr C. Widmer 
in dem schon im ersten Aufsatz erwähnten Gründungs-Ent- 
wurf einer Colonisations-Gesellschaft vor 20 Jahren anstrebte ; 
der ganze Satz ist demselben wörtlich entnommen. 



*) Eine Golonie ausschliesslich deutscher Zunge hat die Begierung 
von Buenos Aires allerdings gegründet und zwar die deutsch-russische' 
in Olavarria. Es haben aber diese Deutsch-Russen durch mehr als hundert- 
jährigen Aufenthalt in Russland etwas dem rein deutschen Element so 
Fremdartiges angenommen, dass diese Golonie dem oben ausgesprochenen 
Zweck nicht entspricht. Näher stehen heute die rein Deutschen den 
Deutsch-Schweizern als den Deutsch-Russen. 
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Für den Fall, dass eine solche Auswanderungsgesellschalt 
sich bilden würde, ist wohl zu merken, dass die zu Gunsten 
von beiden Provinzen angeführten Vortheile entschieden für 
Buenos Aires und nicht mehr wie bei dem hülflos ankommen- 
den Einzeleinwanderer für Santa-Fe überwiegen würden, dass 
also nach meiner Meinung eine solche Gesellschaft besser 
thäte, in der Provinz Buenos Aires und nicht in Santa-Fe 
Land anzukaufen. Denn die unter Santa-F6 angeführten Vor- 
theile (Landverkauf im Kleinen und Möglichkeit des Anschlusses 
an verwandte Elemente) würde die Gesellschaft selbst, theils 
schon von Anfang an, theils nach wenig Jahren, den Einwan- 
derern bieten, wo immer sie sich hinwenden würde, also, wenn 
dies in der Provinz Buenos Aires der Fall wäre, alle für beide 
Provinzen erwähnten Yortheile vereinigen. 

Würde dagegen eine solche Auswanderungs-Gesellschaft in 
Santa-Fe Land kaufen, so müsste sie auf die unter 1) und 
3) zu Gunsten von Buenos Aires angeführten Vortheile (bes- 
seres Land und die Provinzialbank) verzichten und könnte 
nur mit eigenen Opfern und Anstrengungen den unter 2) zu 
Gunsten von Buenos Aires angeführten Vortheil (grössere Sicher- 
heit der Person und des Eigenthums) nach Santa-F6 verpflanzen. 

Aber das wird wohl Alles ein Traum bleiben! 

Als ich meinen ersten Aufsatz 1882 in Europa schrieb, 
da war gerade in den Zeitungen wiederholt die Rede von 
einer Gesellschaft, die sich in Basel gebildet hatte, in der 
Absicht, für die Auswanderung etwas zu thun, und dieselbe 
nach Texas zu lenken; alle Nachrichten über dies Unter- 
nehmen, die ich damals las, ermunterten mich selbst beim 
Schreiben jenes ersten Aufsatzes. Heute soll die Gesellschaft, 
wie ich ebenfalls aus den Zeitungen ersehe, bereits liquidirt haben. 

Es waltet ein eigenthümlicher Unstern über all diesen 
schweizerischen Auswanderungs-Untemehmungen ! Sollte blos 
das böse Amerika die Schuld an den vielfachen Misserfolgen 
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tragen, oder — theilweise wenigstens — die Leute in der 
Schweiz selbst ? Und trifft im letzteren Falle die Schuld mehr 
die Gründer und Finanzmänner, oder die arbeitende Classe, 
die herüberkommt? 

Hier in Buenos Aires sehen wir seit bald vier Jahren so zu 
s^gen alle Tage grössere Complexe Land, von 20 D-Leguas, von 
50 D-Leguas, von 100 D-Leguas und von mehreren hundert 
D-Leguas (so vor Kurzem 800—1000 D-Leguas in Santa-Fe 
an ein einziges grosses Haus : Murrieta in London) durch Ver- 
kauf der Regierung und zwar sowohl der National-Regierung 
als der Provinzialregierungen an europäische Gesellschaften 
oder einzelne bedeutende europäische Firmen übergehen ; diese 
nehmen gleich von dem Land Besitz, fangen an, dasselbe zu 
bewirthschaften, und auf die eine oder andere Art Nützen aus 
demselben zu ziehen. Natürlich waren es in grossem üeber- 
maass englische Capitalien und englische Firmen, die diese 
Land-Ankäufe ausführten; aber es fehlten nicht französische 
und belgische. Eine deutsche Auswanderungs - Gesellschaft 
scheint auch guten Willen zu haben, aber vor reiflicher üeber- 
legung und naturwissenschaftlicher Erforschung zu keinem 
positiven Resultat zu kommen. Von Seite der Schweiz ist mir 
seit zwanzig Jahren nicht die leiseste Regung bekannt, die 
darauf abgezielt hätte, zur Unterstützung der Auswanderung 
Land-Ankäufe in Argentinien zu machen. 

Es ist also vorderhand den schweizerischen Auswanderern 
in Argentinien nicht vergönnt, in eigenen Landsleuten Patrone 
zu finden, und der beste Rath, den man auch fürderhin den 
Einwanderern in Santa-F6 geben kann, wird also der sein: 

„Nehmt euch beim Ankauf von Land sehr in Acht, ob 
„die Besitztitel unantastbar sicher sind, oder nicht;, da Ihr 
„aber selbst dies nicht beurtheilen könnt, sogar unter altern 
„Landsleuten wenige sich finden, die das zu thun im Stande 
„sind, und die Santafeciner bis jetzt blutwenig gethan haben. 
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^um Eaer Zutrauen zu verdienen, so gebt beim Ankauf von 
„Land den englischen Compagnien den Vorzug, die im AU- 
„ gemeinen auf ehrliche Weise vorgehen, so dass es sich von 
,,selb8t versteht, dass die Compagnie an sich dem Colonisten 
„gegenüber dafür aufzukommen hat, wenn früher oder später 
„demselben aus der Unsicherheit der Besitztitel Schaden er- 
„wächst. — Uebrigens wird es auch einer englischen Com- 
„pagnie gegenüber nicht übertriebene Vorsicht sein, wenn sich 
y,der Käufer durch eine Clausel im Kaufvertrag gegen solchen 
„Schaden vollends sicher stellt." 

Schlusswopt. 

Es ist noch nicht zwanzig Jahre her, seit das „Journal de 
Geneve" in Buenos Aires ankam unter der Adresse : „Buenos 
Aires, — Brazil**, und zwar nicht etwa ein einziges Mal, 
sondern Mol^ate lang, ich glaube sogar über ein Jahr. Nahezu, 
wenn auch nicht vollkommen gleiche Unkenntniss über die 
geographischen und politischen Verhältnisse der Argentinischeii, 
Republik habe ich noch im Jahr 1882 und zwar auch in ge- 
bildeten Kreisen in der Schweiz gefunden. 

Und doch ist ohne Zweifel Argentinien heute für euro- 
päische Auswanderung weitaus die wichtigste aller spanischen 
Republiken und vielleicht das wichtigste Land Südamerika's. 
Von den spanischen Republiken käme einzig Chile in Betracht ; 
aber so schön dies Land auch sein mag, es ist eben nur ein 
schmaler Streifen, der sich ziemlich genau von Nord nach 
Süd erstreckt, und so verschiedenartig auch die Producte 
dieser langgestreckten Zone von sehr verschiedener geogra- 
phischer Breite sein mögen, alle finden sich auch in Argen- 
tinien und zwar auf Oberflächen von ungleich viel grösserer 
Ausdehnung. 

Die brasilianische Monarchie ist allerdings grösser als die 
argentinische Republik; auch mag Brasilien in den letzten 
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Jahren in allen Beziehungen grosse Fortschritte gemacht haben, 
bei welcher Gelegenheit ich nnr an die Aufhebung der Skla- 
yerei erinnern will. Aber seine geographische Lage kann es 
nicht ändern ; und diese ist eben eine vorherrschend tropische. 
Argentinien dagegen hat blos eine tropische Provinz (Jujuy), 
die übrigen sind subtropisch und in noch grösserer Ausdeh- 
nung dem gemässigten Clima angehörende 

Mit Nordamerika natürlich lässt sich Argentinien nicht ver- 
gleichen. Da sind alle Verhältnisse zu grossartig und zu vor- 
geschritten, alle Zweige der menschlichen Thätigkeit zu sehr 
im Dienste der allerneuesten Entdeckungen auf dem Gebiete 
der Technik, Mechanik und der Naturwissenschaften. 

Aber von Vergleichen lebt der arme Einwanderer nicht! 
und wenn heutzutage bereits Wanderprediger aus Nordamerika 
in Europa verkünden, — wie es jüngst in Zürich der Fall 
gewesen — dass mit dem Einzug der capitalistischen Pro- 
ductionsweise auf allen Gebieten des wirthschaftlichen Lebens 
auch das Massen-Elend in den Vereinigten Staaten eingezogen, 
der mittlere Wohlstand und die Sicherheit der Arbeit für 
Jeden, der arbeiten wolle, verschwunden sei, und dass der 
Kampf zwischen Capital und Arbeit sich nirgends, selbst nicht 
in England, in so klarer, nackter Form zugespitzt und eine 
so intensive Gestalt angenommen habe, wie gerade in den 
Vereinigten Staaten, während ich in diesen Zeilen die Pro- 
vinz Buenos Aires das Eldorado der arbeitenden Classe ge- 
nannt habe und zwar ohne IJebertreibung, unter der einzigen 
Bedingung, dass sie Land und Leute, Sprache und Landes- 
sitten kennen lernen und sich denselben anpassen, — so wird 
es kaum Ueberhebung genannt werden können, wenn man 
sogar neben dem Riesen des Nordens den Auswanderungs- 
lustigen in Europa Argentinien zu etwas grösserer Beachtung 
und genauerem Studium empfiehlt. 
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Das Rio -Negro -Thal und Patagonien 

als Ziel für europäische Auswanderung. 

Vor Kurzem sind unter dem Titel: „Die Vegetation desRio- 
Negro-Thales, speciell für die „ „Deutsche La Plata Zeitung"** 
von Jorge Ehode, Officier der Argentinischen Armee**, eine 
Reihe von Artikebi in der erwähnten Zeitung erschienen, auf 
welche die gegenwärtigen Zeilen eine Antwort sein sollen. 
Gleiche Dinge werden von verschiedenen Augen selten gleich 
angesehen, und wenn es sich nur um die landschaftliche 
Schönheit des erwähnten Thaies handelte, so würde ich nicht 
versuchen, dem Publicum auch meine Anschauung vorzuführen ; 
es handelt sich aber um etwas viel Wichtigeres, nämlich um 
die Schlüsse, welche Herr Rhode aus der Vegetation auf die 
Colonisationsfähigkeit des Thaies und des dasselbe einschlies- 
senden Hochlandes zieht. In Beziehung auf diese bin ich 
nicht derselben Meinung wie Herr Rhode, und will — durch 
die Wichtigkeit des Gegenstandes veranlasst — auch meine 
Stimme darüber hören lassen. Vor Allem aber will ich mit 
Anerkennung zugestehen, dass Herr Rhode das Land, über 
das er schreibt, bereist hat, wie man es bereisen muss, um 
es kennen zu lernen, dass er nicht von Poblacion zu Poblacion 
(menschliche Wohnung) gereist ist, um auf europäische Art 
zu essen, zu trinken und zu schlafen und von der letzten 
Wohnung, oder auch schon vor derselben wieder umzukehren, 
sondern dass er weit über dieselben hinaus — nach seinem 
Bericht über die Auffindung des Passes Bariloche bekanntlich 
bis an die chilenische Grenze auf der Höhe der Andeskette 
— nach Landessitte gereist ist, d. h. mit dem Sattel als Bett 
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unter freiem Himmel, und mit den Thieren des Campes 
(Guanaco, Avestruz oder Strauss, und Liebre, patagonisch Spring- 
hase, auch Aguti genannt*) wohl die wichtigsten) als ein- 
zige Nahrung. Und wenn Herr Rhode nicht von seiner eige- 
nen Person und seinen Entbehrungen spricht, sondern sich 
an die Sache hält, so ist das um so anerkennenswerther, als 
Andere, die auf europäische Art reisen und keinerlei be- 
merkenswerthe Erlebnisse haben, um so lieber von diesen 
sprechen. So sind in derselben „Deutschen La Flata Zeitung^ 
nicht lange vor der Arbeit des Herrn Rhode eine Reihe anderer 
Artikel über die Provinz Buenos Aires erschienen, deren Ver- 
fasser namentlich zwei Aufgaben zu lösen suchte: erstens 
seine wenig interessanten persönlichen Erlebnisse mitzutheilen 
und zweitens die Leser mit den Hotels der Ortschaften, wo 
er durchgekommen, bekannt zu machen; dabei vergass er 
freilich das einzige Hotel, das man mit gutem Gewiseen den 
Einwanderern im hiesigen Land empfehlen kann, ganz, näm- 
lich, das Hotel nicht „zum", aber „Zu den Sternen****). Dieser 
Correspondent kann sicher sein, dass kein Europäer, der das 
hiesige Land kennt, ihm antworten wird. 

Nun zur Sache. 

Vor Allem aus die sachliche Bemerkung, dass es sich Von 
den vielen „Rios Negros", die es in Südamerika gibt, um 
denjenigen handelt, der aus zwei Armen — Neuquen und 
Limay, — die aus den Cordilleren kommen, gebildet wird, 
und nach deren Vereinigung mehr oder weniger von Nord- 
west nach Südost dem Atlantischen Ocean zuströmt und unter 
etwa 41^ südlicher Breite sich in denselben ergiesst. — Etwa 
sieben Leguas oberhalb der Mündung liegt auf der linken 
Seite des Flusses die alte, noch von den Spaniern gegründete 



*) Dolichotis patagonioa. 

**) Anspielung, dass die europäischen Einwanderer genöthigt seien, 
im Freien zu übernachten. Anm. der Red. 
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Ortschaft Carmen de patagones. Dieser gegenüber hat sich 
später auf der rechten Seite des Flusses eine neue Ortschaft 
gebildet: Mercedes de Patagones, heute Biedrna genannt, 
Hauptstadt der Provinz Patagonia. Etwa 15 Leguas weiter 
oben befand sich, als ich zum letzten Male in Patagonia war 
(1870) die zweite und letzte Ortschaft, damals General Mitre, 
heutzutage Pringles genannt, und noch zwei bis drei Leguas 
I weiter aufwärts waren damals die letzten christlichen An- 
ßiedlungen. Heute sollen die letzteren bis weit über die grosse 
I Insel Choelechoel hinaufreichen, die etwa 60 bis 70 Leguas 
von der Mündung des Flusses entfernt liegt. Bis zu dieser 
Insel sollen sich meine gegenwärtigen Betrachtungen aus- 
dehnen ; von der Mündung bis dahin hat das Land ganz den- 
selben geolo^schen und topographischen Charakter — weiter 
! hinauf kenne ich das Thal des Kio-Negro nicht; da mögen 
schon bald die Ausläufer der Cordilleren Abwechslung in die 
j Bodengestaltung und in die geologischen Verhältnisse bringen, 
I und ich denke, dass deswegen Herr Rhode von zwei Perioden 
I in der Thalbildung des Rio-Negro spricht. Von der Mündung 
des Flusses bis zur Insel Choelechoel bildet sowohl das Thal 
als das Land selbst ein Einerlei, und zwar ist es die Pata- 
; gonische Tertiär-Formation, mit der wir es hier zu thun haben 
I und durch welche sich die Gewässer von den Cordilleren ihr 
j Thal ausgespühlt haben. Der Unterschied der Patagonischen 
von der Pampa - Formation in ihren topographischen Ver- 
\ hältnissen tritt auch für den Laien deutlich erkennbar gleich 
1 an der Meeresküste auf. Gehen wir z. B. in der Pampa von 
I Tuyu nach Dolores und weiterhin landeinwärts nach Westen, 
80 ist die absolute Erhebung des Landes über den Meeres- 
spiegel und die alhnälige Steigung nach Westen hin eine so 
geringe, dass von einer wirklichen Thalbildung in diesen 
Pampas keine Rede sein kann. Die Wasser fliessen bei ge- 
I wohnlichem Wasserstand in Rinnen durch die Ebene und 
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überfluthen bei grösserem Regenfall die ganze Niederung. 
Kleine Höhen-Unterschiede sind natürlich vorhanden — be- 
zeichnet durch die Namen Canadones und Lomas (Niederungen 
und schwache Höhenzüge), — aber keine natürlichen Oanäle 
oder Flussbette. Letztere in möglichst kurzer Richtung zu 
erstellen, um dem abfliessenden Wasser einiges Ge^lle zu 
verschaffen, ist bekanntlich die verdienstvolle Aufgabe, die 
sich der Gouverneur Rocha gestellt hat. 

Ganz anders sind die Verhältnisse in Patagones. Da hat 
man gleich beim Einfahren in die Mündung des Rio-Negro 
bei schönem Wetter einen wirklich imposanten Anblick auf 
die "Barrancas del Sur, d. h. auf die Klippen, die „hoch und 
steil hinausragen in die unendliche See*^, oder, um prosaisch 
und nicht mit Schiller zu sprechen, senkrecht in's Meer ab- 
fallen, und zwar, wenn mich mein Gedächtniss nicht trügt, 
mit einer Höhe von mehr als 100 Fuss. Ich habe s. Z. diese 
Klippe mit Messkette und Lederriemen gemessen, habe aber 
gegenwärtig in Bahia Bianca, wo ich diese Zeilen nieder- 
schreibe, das betreffende Nob'zbuch nicht zur Hand. 

Die Wogen des hier fast immer unruhigen Meeres brechen 
sich an diesen Klippen, werfen beim Zurückprallen den Schaum 
thurmhoch empor, und wenn ich jemals an einem Punkte der 
Meeresküste an Schillers „Taucher*' erinnert wurde, so war 
es hier, und es stellt sich gewiss jene Schilderung der Meeres- 
brandung von dem Manne, der niemals den Meeresstrand ge- 
sehen hat, — so viel ich wenigstens weiss, — würdig an die 
Seite dem ergreifenden und wahren Bilde, das uns der grosse 
Dichter im „Teil** entwirft von der schaurigen Grösse und 
Einsamkeit des Urnerthales, Schöllenen, Teufelsbrücke, XJrseren 
bis zum St. Gotthard, ohne jemals die Schweiz gesehen zu 
haben. 

Auf der linken oder nördlichen Seite des Rio-Negro finden 
sich diese Barrancas nicht, sondern es begleitet den Meeres- 
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Strand hier eine Zone von Medanos oder Dünen in der Breite 
?on 2000 bis 3000 Metern ; durch diese wird zwar die Hohe 
der hinter ihnen liegenden Ebene über dem Meeresspiegel 
dem Auge verdeckt, aber durch den Abfall derselben zum 
Thal des Flusses, von da an, wo die Dünen aufhören, auf- 
wärts, welcher Abfall ganz derselbe ist wie auf der Südseite^ 
wird klar, dass wir es hier mit einer Hochebene zu thun 
haben, die gegen Westen bis zu den Ausläufern der Cor- 
dilleren hin sanft und allmälig ansteigt. Herr Khode nennt 
diese Hochebene „sanft gewellt* und ich will wegen dieses 
Ausdrucks nicht mit ihm rechten. Eine mathematische Ebene 
findet sich selbstverständlich in der Natur nicht; mir schien 
das Plateau an sich ziemlich eben, aber da es ein hohes Plateau, 
eine Hochebene ist, so sind ziemlich bedeutende Höhenunter- 
schiede möglich (was bei der oben erwähnten Pampa-Ebene 
nicht der Fall ist) und kommen allerdings vor; es werden 
aber diese Höhenunterschiede hervorgerufen durch geringere 
Depressionen und tiefere Einschnitte in der Hochebene, ohne 
dass durch dieselben die Ebene selbst wellenförmig gemacht 
würde. In diesen geringeren Depressionen, die in der Regel 
wirkliche Mulden bilden, finden sich die Salinas oder Salz- 
ablagerungen, die tieferen Einschnitte aber bilden Seitenthäler 
zum Hauptthal, mit ganz denselben charakteristischen Eigen- 
schaften wie dieses, so kurz und so schmal sie auch theil- 
weise sein mögen. 

Zu diesen charakteristischen Eigenschaften wollen wir nun 
übergehen : 

Wie bereits bemerkt, geht die Hauptrichtung des Fluss- 
thales von Choelechoel bis zum Meer von Nordwest nach 
Südost; dabei sind aber mannigfache Krümmungen desselben 
nicht ausgeschlossen ; die Thalsohle selbst ist im Durchschnitt 
IV2 Legua oder gegen 8000 Meter breit, und der Abfall vom 
Hochland zur Thalsohle ist oft ein steiler, stellenweise sogar 
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senkrechter. Diese Schätzung der durchschnittlichen Breite 
des Thaies herubt auf Messungen, die ich gemeinsam mit 
Herrn Julio V. Diaz im Auftrage der Provincialregierung in 
den Jahren 1865 und 1866 vorgenommen hahe und zwar von 
der Mündung des Flusses aus bis zur ersten Travesia ober- 
halb der Ortschaft Pringels. Alle Daten dieser Messungen 
finden sich übrigens im Archiv des Ingenieur^Departements 
der Provinz Buenos Aires. 

In der Thalsohle selbst fliesst der Rio Negro in unzähligen 
Schlangenwindungen dahin, bald, durch die Mitte des Thaies, 
bald dem einen oder anderen Abhang des Hochlandes sieh 
nähernd ; in diesen Fällen sind gewöhnlich die Abh änge oder 
Barrancas sehr steil, bisweilen senkrecht. Stellenweise fliesst 
der Fluss stundenweit unmittelbar am Fuss der steilen Bar- 
ranca hin, so dass der "Weg oben über das Plateau hinfuhrt, 
welche Strecken Weges mit dem Namen Travesias bezeichnet 
werden. ■— Ganz charakteristisch für diese Patagonische Thal- 
bildung ist aber, dass die Barrancas nie weithin in gerader 
Linie der Richtung der Thalsohle folgen, sondern abwechselnd 
vortreten und sich zurückziehen ; da, wo sie sich zurückziehen, 
ist aber der Abfall ein sanfter und allmäliger, eine Art Seiten- 
thalbildung, so dass von ferne gesehen die vorstehenden, steiler 
abfallenden Theile der Barranca wie künstlich aufgeworfene 
Erdarbeiten, gleich den Vorwerken einer Festung aussehen; 
— und gerade dies Fortificationsmässige der Abfälle von der 
Höhe zum Thal ist allen mir bekannten Thalbildungen der 
Patagonischen Formation gemeinsam, und verUert sich nur 
allmälig in seinen Uebergängen zu den Pampas, wie wir noch 
weiterhin sehen werden. 

Die Hochebene nun, oder die eigentliche Patagonische Ter- 
tiärformation ist ein trockenes, unfruchtbares Heideland, ^e 
mir an Unfruchtbarkeit kein zweites gleiches bekannt ist. Cha- 
rakteristisch für dasselbe ist eine niedrige Baum- oder Busch- 
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Vegetation, daher dies Patagonische Hochland von dem leider 
zu früh verstorbenen Dr. Lorenz „Patagonisches Buschland* 
genannt worden ist. Diese Büsche erstrecken sich bald meilen- 
weit, bald treten sie in kleineren Inseln auf, bald sind sie so 
dicht, dass ein Reiter gar nicht und ein unge'satteltes Pferd 
oder eine Kuh kaum durchkommen kann; dabei ist die Man- 
nigfaltigkeit der auftretenden Baum- oder Gebüschformen ziem- 
lich gross. Herr Rhode zählt die wichtigsten auf; ich be- 
schränke mich darauf, zu erwähnen,, dass diese gesammte 
Busch - Vegetation für Colonisten keinen andern Nutzen 
bieten würde, als den, zu Brennholz verwendet zu werden; 
Stämme für Bauholz finden sich kaum, einige wenige vielleicht 
unter den allergrössten „Ctianares** (Gourliea decorticans). 

Die Gräser, die zwischen diesen Büschen vorkommen, sind 
alles harte Wurzel-Gräser; charakteristisch für dieselben ist, 
dass sie überall, auch da, wo die Busch-Vegetation spärlich 
wird oder ganz zurücktritt, in einzelnen weit von einander 
abstehenden Büscheln auftritt, zwischen denen der sandige, 
kahle Boden dem Auge entgegentritt. Auch diese harten 
Gräser des Hochlandes sind nicht auf eine Art beschränkt, son- 
dern treten in mehreren, nahrhafteren und weniger nahrhaften 
Arten auf; es gibt solche, die das Vieh gar nicht frisst, na- 
mentlich salzige in der Nähe der Saunas; daraus und aus 
dem Umstände, dass die Grasbüschel so weit auseinander- 
stehen, folgt schon, dass sogar die Viehzucht auf diesem Hoch- 
lande lange nicht ein Resultat erwarten lässt, wie in den Pam- 
pas ; und wenn Herr Rhode, um die Nahrhaftigkeit der Gräser 
dieses Hochlandes zu beweisen, anführt, dass bei der Expe- 
dition des General Tillegas gegen die Erwartungen einiger die 
Expedition begleitenden Estancieros aus den Pampas die Pferde 
von den Gräsern des Hochlands bald fett würden, so ist da- 
rauf zu antworten : sie hatten eben eine unbegrenzte Weide. 
Wäre diese Weide auf einen Flächenraum beschränkt gewesen, 
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nicht gleich, sondern seihst drei- oder viermal grösser, als ein 
solcher, bei dem eine gleiche Anzahl Pferde in den Pampas 
fett geworden wäre, so würde das Resultat am Rio Negro ein 
anderes gewesen sein. 

Gehen wir nun zur Thalsohle über. 

Die Gewässer von den Cordilleren haben sich das Thal 
ausgeschwemmt und fruchtbares Material heruntergebracht; 
wir haben es also im Thal nicht mehr mit der Patagonischen 
Tertiär-Formation, sondern mit Neubildungen zu thun. Schöne 
schwarze Humuserde tritt hier auf und die Vegetation ist eine 
ganz andere. Zunächst haben wir längs des Flusses und viel- 
fach längs der zahlreichen tiefen und breiten Gräben, die das 
Thal durchziehen, einen Saum des schönen und nützlichen „Sauce 
Colorado" (Humboldt -Weide*). Er bildet starke und lange 
Stämme und Aeste, so dass er nicht nur als Brennholz, son- 
dern auch als Bauholz verwendet wird. Leider war schon im 
Jahr 1870 bis weit hinauf ziemlich schonungslos abgeholzt 
und das Holz nach Carmen de Patagones hinuntergeflösst 
worden. Glücklicherweise aber wachsen diese Wälder auch 
ohne Zuthun von Menschenhand, und zwar auf dem bei grossen 
Ueberschwemmungen heruntergeführten Material sehr rasch 
wieder nach. Bei den bereits erwähnten vielfachen Windun- 
gen des Flusses kann es nicht ausbleiben, dass derselbe fort- 
während an einzelnen Stellen Land wegfrisst und an anderen 
solches wieder ansetzt. Bei grösserem Wasserstand und vol- 
lends bei wirklichen Ueberschwemmungen tritt diese Erschei- 
nung natürlich in um so grösserem Massstabe auf; dann wer- 
den einerseits ganze Strecken des breiten und seichten Pluss- 
bettes mit heruntergeschwemmtem Material überdeckt und auf 
diesem fangen die Wälder von „Sauce Colorado" an, Wurzel 
zu fassen; andererseits werden aber auch Rincones*) theilweise 

*) Salix Humboldtiana. Wild. 
**) Rincon = Meander. 
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ganz weggeschwemmt, theilweise inselartig abgeschnitten, tbeil- 
weise auf das andere Flussufer versetzt, indem der Floss sich 
einen neuen kürzeren Lauf ausfrisst. Ich nehme hier das 
Wort Rincon unverändert in's Deutsche auf, weil mir keine 
passende, den ganzen Sinn des Wortes wiedergebende IJeber- 
setzung in einem Wort bekannt ist. Rincon ist eine mehr 
oder weniger grosse Strecke Landes, die durch einen verhält- 
nissmässig kurzen Graben oder Zaun inseif örmig vom übrigen 
Land abgeschlossen werden kann, und sich vorzüglich zum 
Ackerbau eignet, weil eben hier die Thiere nicht hineindringen 
können. Eine grosse Anzahl dieser Rincone ist bedingt durch 
den gewundenen Lauf des Flusses und ein Rincon entsteht 
jedesmal da, wo, von einem Puncto ausgehend, nach halb- 
stunden- oder stundenlangem Lauf in weiter Ausbiegung der 
Fluss rückläufig sich jenem Punct wieder nähert, um von da 
aus abwärts auf der entgegengesetzten Seite des Flusses einen 
Rincon zu bilden, ähnlich dem, den er soeben diesseits voll- 
endet hat. 

Zsdilreich sind die Inseln im Fluss Rio Negro von der 
Mündung bis nach Choelechoel hinauf, und die meisten, wenn 
nicht alle, sind wohl auf die erwähnte Weise entstanden. 
Vor den Rinconen haben sie immerhin den Vortheil voraus, 
dass sie vollständig vom Wasser umgeben und darum um so 
feuchter sind : Wasser, Feuchtigkeit ist der Schlüssel zu aller 
Fruchtbarkeit in diesen trockenen, sandigen Gegepden, und 
Feuchtigkeit ist gerade der grosse Vortheil, den auch die 
ganze Thalsohle vor dem Hochland voraus hat. Zu der grös- 
seren Feuchtigkeit gesellt sich freilich im Thal auch noch die 
wesentlich andere Bodenbeschafltenheit ; wie bereits erwähnt, 
ist der Thalboden gebildet und wird fortwährend noch erhöht 
durch von oben heruntergeschwemmtes Material; auch dieses 
ist stellenweise sandig genug, doch nirgends so ausschliesslich 
sandig, wie die Hochebene; ausserdem kommen Strecken 

Hensser, AuswandenmiT* 12 
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vor, die mit einer ziemlichen Schicht Humus bedeckt sind 
und dem guten Theil der Pampas an die Seite gesetzt 
werden, also füglich als gut und fruchtbar bezeichnet werden 
können. 

Von Gräsern finden sich zunächst sporadisch die besseren 
der harten "Wurzelgräser vom Plateau, und zwischen diesen 
jene weichen Samen -Gräser, die auch überall in den jung- 
fräulichen Pampas vorkommen, und deren Haupt-Repräsentanten 
„ Alfilerillo" *) und „Trebol de Olor** **) sind, und die, wo kein 
oder wenig Vieh weidet, in der That bisweilen so hoch und dicht 
vorkommen (namentlich der Trebol), dass sie dem Pferd bis 
über die Kniee reichen und dasselbe am Galoppiren hindern ; 
zugleich sind sie vom saftigsten Grün, und der Anblick der- 
selben ist ein ganz erquickender für Den, der erschöpft über 
das fast immer dürr aussehende wasserlose etwa 30 Leguas 
breite (so wenigstens in der Nähe der Küste) Patagonische 
Hochland vom Rio Colorado herkommt, oder gar noch viel 
weiter vom Süden her. Herr Rhode nennt dje beiden Gras- 
arten Alfilerillo und Trebol de Olor „Winterfutter**; die Be- 
zeichnung ist nicht glücklich gewählt, weil sie falsche Vor- 
stellungen erweckt. Die Samen beider Gräser sprossen, ab- 
gesehen von den Jahreszeiten, jedesmal mit Ueppigkeit, wenn 
auf einen ordentlichen Regen warme Sonnentage folgen. Nun 
ist allerdings Regenfall im Sommer in jenen Gegenden höchst 
selten, und die beiden Gräser trocknen gewöhnlich bald nach 
den letzten Frühlingsregen ganz ab, um erst nach den ersten 
Herbstregen wieder zu erscheinen. Im Winter dagegen ist der 
Regen häufiger als im Sommer, und warme Sonnentage sind 
nicht ausgeschlossen, aber doch selten ; wenn Herr Rhode die 
beiden Gräser im Winter in üppigem Zustande gefunden hat. 



*) Alfilerillo = Erodiom oicutarium Lern. 

**) Trebol de olor = Melilotus parviflora Desf. 
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so ist dies jedenfalls mehr Ausnahme als Regel, und wenn sie 
nach Jahreszeiten benannt werden sollen, so sind Frühlings- 
und Herbst-Gräser die einzig richtigen Namen. 

Soeben habe ich den grösseren Theil des Thaies des Rio 
Negro schön und fruchtbar genannt, und weiter oben die Breite 
desselben zu etwa 7800 Meter angegeben. Es fragt sich nun: 
wie viel ist in der Thalsohle selbst als für Ackerbau untaug- 
liches Land abzuziehen, und wie viel bleibt annähernd als für 
Ackerbau taugliches, gutes Land übrig ? Ich will zunächst eine 
Stelle des Herrn Rhode anführen; er sagt von dem Thale 
oberhalb Choelechoel wörtlich: 

„Nachdem man die Insel Choelechoel passirt hat, nähert 
sich die Süd-Barranca derartig dem Strome, dass das Thal auf 
ein Minimum beschränkt bleibt. Und selbst dieser kleine Thal- 
streifen ist in Folge zahlreicher Lagunen, Bäche, Sümpfe, 
Rohr-Dickicht und Dornen- Gebüsche, welche die Schling- 
pflanzen undurchdringlich machen, für die Landwirthschaft so 
gut wie verloren." 

So weit Herr Rhode. — Rohrdickicht, Dornengebüsch und 
Schlingpflanzen weisen schon auf ein nördlicheres Klima hin, 
und kommen von der Insel Choelechoel abwärts kaum mehr 
vor. Lagunen ^ Bäche (wofür ich lieber Gräben = Sanjones, 
sagen würde, weil sie bei trockenem Wetter kein Wasser haben, 
auch vom starken Regen kaum je mit Wasser ganz gefüllt wer- 
den, wohl aber bei den Anschwellungen des Flusses selbst von 
diesem aus) und Sümpfe dagegen kommen im Rio-Negro-Thal 
von Choelechoel abwärts allerdings in grosser Anzahl vor und 
bilden zusammengenommen eine nicht unbedeutende Oberfläche, 
die für Colonisten dem Ackerbau entzogen würde. Eine wahr- 
scheinlich noch grössere Oberfläche des Thaies aber wird dem 
Ackerbau entzogen durch zwei Zonen, welche die beiden Bar- 
rancas fast ihrer ganzen Länge nach begleiten, und zwar ist 
der Grund, warum dieses Land am Fuss der Barranca nicht 
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taugt, ein zweifacher. Bald zieht sich die Baschvegetation des 
Plateau noch etwas weiter hinunter in's Thal selbst (es er- 
wähnt dies auch Herr Rhode), und dies ist der Fall, wenn der 
Boden hier vorherrschend sandig, fast oder ganz humus-baar 
ist; auch bildet der Boden in diesem Fall nicht mehr die ebene, 
tiefe Thalsohle, sondern steigt ganz sachte, wenn auch dem 
Auge kaum bemerklich, gegen die eigentliche Barranca an, 
und ist unzweifelhaft höher gelegen, als die Thalsohle in der 
Nähe des Flusses. Bald aber ist diese für Ackerbau untaug- 
liche Zone am Fusse der Barranca umgekehrt tiefer als der 
Thalboden in der Nähe des Flusses ; diese niedrigen Zonen 
stehen gewöhnlich oben durch irgend einen Sanjon mit dem 
Fluss in Verbindung, füllen sich gleich beim Anschwellen des 
Rio Negro mit Wasser und bilden so einen zweiten dem Rio 
Negro fast parallel laufenden Fluss ; bei seinem unteren Ende 
steht dieser wieder durch Sanjones in Verbindung mit dem 
Rio Negro selbst, — oder auch nicht ; im ersteren Fall wird 
sein Wasser, wenn der Hauptstrom fällt, in denselben ab- 
fliessen, im letzteren Fall aber stagniren. Ein Hauptbeispiel 
für eine öolche Niederung am Fusse der Barranca im unteru 
Rio-Negro-Thal bildet diejenige an der Süd-Barranca, die 
gegenüber San Javier — etwa 5 Leguas oberhalb der Ort- 
schaft Mercedes de Patagones — beginnt und bis nahe an die 
Medanos (Dünen) der Küste sich hinzieht, ohne durch „Sanjones" 
mit dem Hauptfluss wieder in Verbindung zu treten. Darum soll 
sie auch nach einer grossen Ueberschwemmung in den dreissiger 
Jahren nach glaubwürdigen Zeugen lange unter Wasser ge- 
standen haben, und einer ähnlichen Niederung scheint mir der 
Salzbach aus dem obern Rio Negro-Thal seine Entstehung zu 
verdanken zu haben, den Herr Rhode bei Gelegenheit der 
Ueberschwemmung vom Jahr 1879 beschreibt, und der das 
argentinische Heer damals vom Rückzug nach dem Plateau 
abschloss. Bei Gelegenheit des Namens Salzbach sei noch er- 
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wähnt, dass in der That der Boden der erwähnten Niederungen 
gewöhnlich nicht nur sehr sandig, sondern auch salzig ist und 
dem entsprechend auch die Vegetation sich auf die schlech- 
testen der harten Gräser des Hochlandes beschränkt, diejenigen, 
die sich dort an den wirklichen Salinas finden. 

Alle diese für den Ackerbau untauglichen Strecken (La- 
gunen, tiefe und breite Gräben, Sümpfe und die Streifen längs 
der beiden Barrancas) zusammenzählend, werden wir nahezu 
den dritten Theil vom ganzen Thalboden abzuziehen haben, 
und wenn wir in Betracht ziehen, dass die oben angegebene 
Breite für das ganze Thal eher zu hoch als zu niedrig ge- 
griffen ist, so wird uns für die ganze Länge des Thaies bis 
Choelechoel kaum mehr als 1 Legua oder 5200 Meter Durch- 
schnittsbreite des zum Ackerbau tauglichen Bodens blöiben. 

Die Fruchtbarkeit dieses Bodens kann nicht angezweifelt 
und es muss billiger Weise noch erwähnt werden, dass der 
Waizen von Patagones und Chubut als ein sehr schwerer auf 
dem Markt von Buenos Aires geschätzt ist und gut bezahlt 
wird. Feinde des Walzens, wie z. B. die Langostas (Heu- 
schrecken) fehlen allerdings nicht, treten aber kaum häufiger 
oder verheerender auf, als in den bewährten Waizendistricten 
(Santa-Fe). Der grösste Feind aber, nicht gerade des Waizens 
selbst, wohl aber einer zahlreicheren Colonisation , sind un- 
bedingt die üeberschwemmungen. Thatsache ist einmal, dass, 
wenn auch in längeren Epochen, üeberschwemmungen wieder- 
kehren, die durch die Sanjones von Barranca zu Barranca 
reichen, beinahe das ganze Thal unter Wasser setzen und nur 
die höchsten Punkte inselartig unüberschwemmt lassen. Bei 
diesen grössten üeberschwemmungen würden natürlich die Co- 
lonisten fast Alles verlieren und froh sein müssen, das nackte 
Leben zu retten. Für die Wiederkehr dieser grossen Epochen 
habe ich keine sicheren Daten ; sie mögen lange sein, 30, 40 
Jahre, so lange, dass der Verlust aller beweglichen Habe für 
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Colonisten, die vorher so viele gute Jahre gehabt, verschmerzt 
werden könnte, wenn nur das Leben gerettet würde. Aber 
gefahrlicher für Hab und Gut sind^ kleinere üebershwem- 
mungen, die ungefilhr alle Jahrzehnte einmal wiederkehren, 
von denen ich eine zu Ende der Sechziger- Jahre erlebt habe, 
und zu denen, wie ich glaube, die von Herrn Rhode beschrie- 
bene vom Jahr 1879 gehört. Herr Rhode meint, die Be- 
schreibungen dieser Ueberschwemmungen seien stark über- 
trieben worden und haben zur Folge gehabt, dass das Rio- 
Negro-Thal unverdient einen schlechten Ruf bekommen habe. 
Ich meinerseits glaube, dass Herr Rhode die schlimmen Fol- 
gen einer solchen üeberschwemmung unterschätzt, namentlich 
für den Fall, dass der Thalboden des Rio Negro von zahl- 
reichen Colonisten-Familien bewohnt wäre. Wenn ich oben 
sagte, ich habe eine solche üeberschwemmung erlebt, so will 
das nicht heissen : „mitangesehen ^, sondern die Sache ist fol- 
gende: Ich besass damals gemeinsam mit meinem Freunde 
G. Claraz 1 3/4 Quadrat-Leguas Land mit 1 V2 Leguas Länge 
Wasser am Rio Negro und bewirthschaftete dasselbe nach 
Landessitte mit Rindvieh, Stuten und Schafen durch Ange- 
stellte, von denen ich nachher ausführlichen Bericht über die 
üeberschwemmung erhielt; ausserdem war damals auf dem 
Etablissement ein gebildeter junger Zürcher mit einem prak- 
tischen Blick und grosser Wahrheitsliebe, in dessen Besitz 
auch nachher das Etablissement übergegangen und auf dessen 
Angabe ich hier fusse. Dieses Land umfasste zwei der schön- 
sten Rincone auf der Nordseite, „China Muerta" und „Paso 
Falso** genannt, von denen, beiläufig gesagt, der erstere bei 
einer späteren üeberschwemmung als Insel von dem Festlande 
der Nordseite abgetrennt wurde. Bei der üeberschwemmung 
zu Ende der Sechziger-Jahre stieg das Wasser nicht sehr 
rasch, und es konnten Rindvieh und Pferde ohne grosse, aber 
immerhin nicht ohne Mühe gerettet und nach dem Hochlande 
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ihafen ging es langsamer, die 
mit Wasser, das ganze Erdreich 
d die Schafe wurden nur mit 
e erheblichen Verlust gerettet. 

des Landes ging so weit, dass 
1 nach Landessitte aus nicht ge- 
sbäude, allerdings mit kleinem 
in eine schiefe Lage waren die 
abei stand das Haus auf einem 
ns und das Wasser reichte nicht 

dasselbe hin. 
Beschreibung der üeberschwem- 
lockere Wiesenboden unter dem 
verwandelt hatte, und dass alles 
lassiren wollte, den Versuch mit 
Ld doch begannen dort die Was- 
u fallen und zu verlaufen! Es 
vie schon nach starken Regen- 
Negro erweicht wird; ich habe 
den Pampas in dem Grade ge- 

Tembladerales **) u. s. w. nicht 
edauert, die üeberschwemmung 

eigenen Augen gesehen zu ha- 
jlchen üeberschwemmung sogar 
3guas Breite, auf welchem die 
sten Pässe der Sanjones ***) und 
darum am wenigsten sumpfigen 
5nnen, es schwer ist, das Vieh 
erheit zu bringen, so denke man 

aderales = Sümpfe, deren Oberfläche 
3der Graben. 



Digiti 



izedby Google 



~ 184 - 

sich erst die Schwierigkeiten, wenn das Land in lauter Rechtecke 
und Vierecke — sogenannte Colonie-Concessionen — von 
4X4 oder 4X5 Quader eingetheilt und eingezäunt würde, 
so dass der Ausweg nach dem Hochland auf gradlinige Strassen 
beschränkt wärel Hein, es kann selbst der fruchtbarste Bo- 
den des Rio Negrothales nicht auf die landesübliche Weise 
colonisirt werden, sondern einzig und allein auf die Weise, 
wie die Regierung von Buenos Aires schon seit etwa 60 Jah- 
ren colonisirt, d. h. Land an Eingeborene und Fremde, die 
dasselbe bearbeiten und pobliren wollten, vergeben hat, d. h. 
in Strecken, die vom Fluss bis zum Plateau reichen. Nach 
einem Gesetz vom Anfang der zwanziger Jahre des laufenden 
Jahrhunderts erhielt jeder solche Poblador *) eine ganze 
Quadrat-Legua, und zwar auch in Form eines Quadrats, so 
weit es die Krümmungen des Flusses erlaubten, d. h. mit einer 
Legua Wasser. Die Terrenos in dieser Form erreichten in 
den meisten Fällen das Hochland, und die wenigen Ausnahme- 
fälle waren schon deswegen ohne Bedeutung, weil sich hin- 
ter denselben nach der Barranca zu damals doch Niemand 
niederliess. Im Jahr 1856 (wenn ich nicht irre) setzte ein 
neues Gesetz die Oberfläche von einer ganzen Quadratlegua 
auf ^/4 Legua herab und das Departamento Topogräfico **) 
bestimmte die Form dieses Landes mit richtigem Takt als ein 
Rechteck von einer halben Legua Breite auf dem Wasser mit 
11/2 Leguas Länge. In dieser Form erreichte jedes Terreno ***) 
das Hochland, und die Oberfläche war gross genug, dass 
deren Besitzer etwas Viehzucht mit Ackerbau verbinden konn- 
ten. Nun tritt allerdings Viehzucht für den Colonisten mehr 
in den Hintergrund, und es ist eine Oberfläche von 2/4 Q-Le- 



*) Poblador = Ansiedler. 

**) Departamento Topogräfico = Topographisches Departement. 
***) Terreno = terrain = Land. 



Digiti 



izedby Google 



- 185 - 

gaas fQr denselben zu gross ; sie ist zu gross, als das er erwar- 
ten könnte, dass das Laind ihm geschenkt würde und zu gross j 
als dass er es kaufen könnte; wird sie verkleinert, so halte 
ich daran fest, dass, wenn die Interessen der Colonisten ge- 
wahrt bleiben sollen, dies nur in der Weise geschehen kann, 
dass das Rechteck bei derselben Länge von 1^/2 Legua ge- 
schmälert wird, und fragt sich nur, um wie viel geschmälert? 
Gehen wir gleich auf die Hälfte hinunter, so haben wir ein 
Rechteck von V^ Legua Breite mit IV2 Leguas Länge oder 
eine Oberfläche von ^Is Q -Legua, immer noch zu viel, als 
dass die Regierung es schenken würde oder als dass der 
arme Colonist es kaufen könnte. Und noch schmäler möchte 
ich das Rechteck nicht machen, sonst würde das ganze Terreno 
zu nichts anderem, als zu einer breiten gradlinigen Strasse, 
und die HofTnung, bei jeder XJeberschwemmung einen Ausweg 
nach dem Hochlande zu finden, würde illusorisch. 

Daraus folgt, dass es beinahe unmöglich ist, das Thal des 
Rio Negro im gewöhnlichen Sinne, d. h. durch \iele kleine 
Grundbesitzer zu colonisiren. Meiner Meinung nach thäte die 
National-Regierung am besten, das Land am Rio Negro in 
derjenigen Form und Oberfläche zu veräussem, wie die Pro- 
vinzial-Regierung seit 1856 gethan, d. h. in Rechtecken von 
V2 Legua mit 1^/2 Leguas; ferner glaube ich, die National- 
Regierung thäte gut daran, dieses Land, ebenfalls wie die 
Provinzial-Regierung seit einiger Zeit thut, in öffentlicher Ver- 
steigerung zu verkaufen; ohne Zweifel wäre der Erfolg ein 
sehr günstiger. Bei der verhältnissmässig geringen Oberfläche 
würden nicht Gross- Capitalisten angelockt, sondern kleine Ca- 
pitalisten, wahrscheinlich meist solche, die im Schweisse ihres 
Angesichts in diesen argentinischen Landen ihre kleinen Reich - 
thümer erworben; diese würden nicht das Land unbenutzt 
lassen, blos auf Mehrwerth speculirend, sondern ihre mittel- 
losen Landsleute heranziehen und mit diesen als Peonen da- 
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ran gehen, dem Boden den grösshnoglichen Nutzen abzuge- 
winnen, das bessere Land für Ackerbau bestimmen, das schlech- 
tere als Viehweide benutzen, für alle Wohnungen der Arbei- 
ter (Puestos), sowohl der Ackerbearbeitenden, als der Hirten, 
passende höhere Punkte auswählen, bei allfölligen Einzäu- 
nungen der Aecker die nothwendigen Oeffnungen lassen, und 
so wie in diesem Punkt in allen andern darauf bedacht sein, 
für den Fall einer üeberschwemmung zur rechten Zeit mit 
Weib und Kind, Hab und Gut das Hochland zu erreichen. 

Eine solche Art der Colonisation würde, statt dem Fiscus 
Opfer zu kosten, demselben einträglich werden und wäre die 
glücklichste Vorbereitung für die Colonisation des oberen Rio- 
Negro-Thales. — Eine specielle Ackerbau-Colonie aber mit 
Vertheilung des Landes in kleine Parcellen (16 oder 20 Q- 
Quader) von den bekannten regelmässigen Figuren aber wird 
die Regierung Opfer kosten, bei der ersten grossen üeber- 
schwemmung ein Ende mit Schrecken nehmen und selbstver- 
ständlich von üblen Folgen sein für die Colonisation des obern 
Thaies. 

Herr Rhode sagt, dass die Barrancas da, wo sie sanft ge- 
böscht zum Thal abfallen, sich vorzüglich zur Weincultur eig- 
nen, und dass Don Guillermo Frix aus Valdivia mit Recht 
den Rio Negro den Rhein Südamerika's getauft habe. In 
landschaftlichen Schilderungen, die zur Unterhaltung geschrie- 
ben sind, darf man schon etwas stark auftragen; auch mag 
der obere Theil, den ich nicht kenne, schöner und romantischer 
sein, als der untere von Choelechoel abwärts ; dieser, bei dem 
ich das Fortificationsmässige der Barrancas als charakteristisch 
und constant in der Patagonischen Thalbildung ausgesprochen 
habe, ist entschieden eintönig. Uebrigens hätte ich diesen 
Punkt gar nicht berührt, wenn nicht in der Vergleichung mit 
dem Rheinthal und Hinweisung auf die Weincultur für Aus- 
wanderungslustige etwas Poetisches und Verführerisches läge. 
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nisse wie die von Patagones, d. h. wir haben ein Plateau, 
das sich mit sanfter Abdachung von der Sierra Ventana aus 
nach der Küste hin erstreckt, in welches aber nicht ein grosser 
Fluss, sondern mehrere kleinere Arroyos schmale Thäler sich 
eingeschnitten haben, mit den ganz charakteristischen Patago- 
niachen Formen, auf die ich oben speciell aufmerksam ge- 
macht habe. Bodenbeschaffenheit und Vegetation der Thalsohlen 
sind hier dieselben, wie am Rio Negro. Das Hochland ist san- 
dig genug, doch lange nicht in dem Grade, wie das Patago- 
nische Hochland, die Grasvegetation daher schon viel dichter, 
üppiger und derjenigen der eigentlichen Pampas ähnlicher. 
Die Patagonische Busch Vegetation fand sich in ihren gewöhn- 
lichsten Repräsentanten (Piquillin*), Algaroba*), Chanar*), 
Molle *), Sombretorro) *) ursprünglich in all' diesen Campos von 
Bahia Bianca und sogar noch darüber hinaus nach Nord und Osten 
hin, aber nur sporadisch und ist darum heute bereits fast ganz 
ausgerottet; doch habe ich noch vor wenigen Tagen schöne 
Gebüsche von Piquillin zwischen dem Arroyo de las Mostazas 
und Quequen-Salado gefunden, allerdings weit ab vom Wege 
in der Richtung nach Pillahuinco hin. 

In Bahia Bianca ist die Weincultur viel neuer als in Pa- 
gones ; der erste Wein, wenigstens in einigermassen grösseren 
Quantitäten, wurde hier von den Italienern dargestellt, die im 
Jahre 1856 als sogenannte Colonia agricola militar (Ackerbau- 
und Militär-Colonie) in's Land gekommen waren. Bekanntlich 
löste sich diese Colonie als solche bald auf und die Leute 
gaben sich beliebigen civilen Beschäftigungen hin, so besonders 
der Weincultur ; es datirt dieselbe somit in Bahia Bianca aus 
dem Ende der Fünfziger- Jahre. Weinreben fanden sie theils 



*) Piquillin = Condalia lineata. Ass. G.- Algaroba = Prosopis-Arten. 
Chanar = Gourliea decorticans. Giil.-MoUe = Duvaua praecox. Gr.-Som- 
bretorro = Jodina rhombifolia. Hook. 
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schon vor (so sah ich selbst noch im Jahre 1863 eine Quinta 
mit einer bedeutenden Weinpflanzung eines Soldaten von Rosas' 
Zeiten her); theils mochten die Italiener welche von Buenos 
Aires oder Patagones herbringen. Der Wein, ebenfalls Chocoli 
genannt, ist demjenigen von Patagones ähnlich, doch noch 
etwas schwächer. Das Thal des Naposta ist da, wo die Ort- 
schaft Bahia Bianca liegt, schon bedeutend erweitert. Der Ab- 
hang des Hochlandes zum Thal liegt hier auf der einen Seite 
ziemlich nahe (einige Quader), auf der andern aber sehr weit 
ab; hier hat wirklich bis zur Stunde Niemand den Versuch 
gemacht, eine Weinpflanzung am Abhang zu erstellen. Be- 
merkenswerth ist ein Vorzug, den die Barranca von Patagones 
für die Weincultur bietet, nämlich die Verwendung zu Kellern. 
Der Sandstein der Barranca in Patagones, der zudem dort so 
nahe an den Fluss herantritt, dass ein Theil der Ortschaft auf 
derselben und oben auf dem Plateau erbaut ist, ist so weich, 
dass man mit grosser Leichtigkeit Keller in denselben graben 
kann und wirklich gegraben hat. Die ersten Ansiedler von 
Patagones sollen sich sogar zuerst in solchen Höhlen und nicht 
in Häusern niedergelassen haben, weil sie in denselben besser 
Schutz fanden gegen die Indier als in Häusern. Die In- 
dier kannten eben Pelissier's Cultur-Mittel zur Einnahme von 
vertheidigten Höhlen noch nicht. Die Barranca von Bahia 
Bianca aber, abgesehen davon, dass sie bedeutend weiter ent- 
fernt liegt, als in Patagones, besteht nicht mehr aus dem 
Patagonischen Sandstein, sondern aus einem sehr bröckeligen, 
kalkhaltigen, theilweise sehr harten Gestein, Tosca genannt; 
einen Keller in diese Tosca zu graben, erfordert daher viel 
mehr Arbeit; auch kann derselbe nicht höhlenartig gegraben 
werden, weil das Gestein seiner bröckeligen Natur wegen ein- 
fällt, sondern es muss das Gestein bis oben auf die Höhe der 
Barranca ausgebrochen, und es muss nachher ein Gewölbe aus 
Ziegelsteinen erstellt werden. Ein solcher Keller ^existirt bis 
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zur Stunde in Bahia Bianca selber nicht, und darum hält sich 
auch der Wein nicht, sondern geht gewöhnlich im Sep- 
tember oder October desselben Jahres, in dem er gekeltert 
worden, schon in Essiggälurung über, während man in Pata- 
gones auch ältere, ganz ordentliche, in den Felsenkellem er- 
haltene Weine zu trinken bekommt. Ich selbst habe im Jahr 
1871 im Thal des Naposta eine Weinpflanzung angelegt, und 
zwar in der Thalsohle und da, wo das Thal anfängt sich zu 
erweitem, etwa IV2 Leguas oberhalb der Ortschaft Bahia 
Bianca; bis dahin hat die Thalsohle von nahe dem Ursprung 
des Arroyo an eine ziemlich constante durchschnittliche Breite 
von etwa 400 Meter; im Jahr 1874 fing die Pflanzung an, 
Ertrag zu geben; im Jahr 1877 baute ich nach der bereits 
angegebenen Art einen Keller in die Barranca und schaffte 
eine Weinpresse und einen Alambique (Brennhafen) an; von 
1876 an kamen nach einander mehrere Fehljahre wegen 
starker Fröste im Spätfrühjahr und Sommer (November und 
December). Dies veranlasste mich, da der Keller erstellt und 
eine Weinpresse da war, Trauben in der Ortschaft Bahia zu 
kaufen. Wein aus diesen Trauben hergestellt, und zwar von 
den Jahren 1878 und 1879 haben im Jahr 1882 folgende, 
ohne Reclame gesuchte Beurtheilung gefunden und zwar von 
Seiten einer anerkannten Autorität für Weincultur, Hrn. Kohler, 
Professor am eidg. Polytechnikum in Zürich, landwirthschaft- 
liche Abtheilung: 

„Die von Bahia Bianca mitgebrachten Weine sind von 

sehr guter Qualität; der weisse Wein ist einem guten 

Pfälzer oder Moselwein ähnlich und ebenbürtig, und der 

Rothwein erinnert lebhaft an unsern etoilirenden Cortaillod.'' 

y^Neue Zürcher Zeitung^ vom 17. Dec. 1882. 

Seit dem Jahr 1882 gibt auch meine Pflanzung wieder 
Ertrag und erzeugt einen ähnlichen Wein, wie der von Herrn 
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Kohler beurtheilte. Im Laufe dieser Jahre habe ich auch mehr 
als einen Versuch gemacht und mehr als einen verfehlten, 
einen y^einberg, d. h. eine Weinpflanzung am Abhang des 
Hochlands zum Thal zu erstellen; Trocknis und Ameisen 
waren die Hauptfeinde : heute stehen die letzten Winter neuer- 
dings gepflanzten Reben so, dass ich von Neuem Hoffnung 
auf Erfolg habe. 

Alles dies über meine eigene Pflanzung sei blos gesagt, 
um mich zu legitimiren als berechtigt, in Sachen der Wein- 
cultur hier im Süden der Provinz Buenos Aires ein Wort mit- 
zusprechen, — und nun zurück nach Patagones. 

Vor allem aus möchte ich allfälligen Colonisten im Rio 
Negro-Thal, die auf 16- oder 20-Quader-Concessionen hin hie- 
her kommen, den Rath geben, mit den Weinpflanzungen nicht 
in grossem, sondern in ganz kleinem Massstabe anzufangen, 
nicht etwa in der Meinung und Absicht, aus dem Wein-Ertrag 
das Grundstück und die in den ersten Jahren nothwendiger 
Weise auflaufenden Schulden abzuzahlen, sondern blos, um 
sich zum Selbstgenuss einen guten Tropfen zu bereiten, einen 
Tröster in der Noth, einen wahren Sorgenbrecher. Denn die 
Colonisten, welche Concessionen erhalten in der Thalsohle 
selbst, mögen nicht vergessen, dass sie zwar mit Leichtigkeit 
Wein pflanzen, aber nur mit grosser Schwierigkeit den- 
selben erhalten können, denn in der ganzen Thalsohle ist 
das Wasser so nahe, dass keine Keller gebaut werden können, 
und die geringere Anzahl Colonisten, in deren Concessionen 
der Abhang fällt, mögen bedenken, dass sie zwar Leichtigkeit 
haben, den Wein zu erhalten (in den Felsenkellern), aber 
Schwierigkeit, denselben zu ziehen, d.h. die Weinpflanze 
selbst aufzubringen, wenigstens am Abhang. Es bietet also 
gerade der Weinbau noch einen triftigen Grund mehr, warum 
die Regierung das Land des Rio Negro nicht anders veräussern 
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sollte, als in langen, mehr oder weniger schmalen Streifen, 
die vom Fluss bis zum Abhang reichen. 

Wenn nun aber auch die Colonisten in der Thalsohle die 
Schwierigkeit, den Wein zu erhalten, und die Colonisten am 
Abhang die Schwierigkeit, eine blühende gesunde Weinpflan- 
zung zu erstellen, besiegen und guten Wein in Hülle und 
Fülle bereiten sollten, so dürfen sie erst noch nicht glauben, 
mit dessen Ertrag schnell ihre Schulden abzahlen zu können. 
Wie mancher Fabrikant oder Producent, der die besten Pro- 
ducte dargestellt, ist nicht daran zu Grunde gegangen, dass 
er diese Producte nachher aus den oder jenen Gründen nicht 
im Handel verwerthen konnte ? — Die Argentiner rühmen sich 
gerne, dass ihr Land alle Producte tropischer und gemässigter 
Zonen erzeugt, und speciell mit Beziehung auf Wein dürfen 
sie mit Recht sagen, dass sie alle Weine erzeugen können, 
die innerhalb der Weingrenze überhaupt möglich sind. Die 
allgemeine Ausstellung in Buenos Aires vom Jahr 1882 hat 
gezeigt, dass die an den Cordilleren gelegenen Provinzen, 
namentlich San Juan, Weine erzeugen, die den stärksten und 
besten, in Europa sogenannten südlichen Weinen aus Spanien, 
Sicilien etc., d. h. also den Weinen beinahe von der warmen 
Weingrenze an die Seite zu stellen sind oder dieselben über- 
treffen. Patagones und Bahia Bianca liefern einen Wein, von 
dem ich den Beweis erbracht habe, dass er guten Weinen von 
nahe der kalten Weingrenze (Mosel- und Pfälzer-Wein) an die 
Seite zu stellen ist. Dabei ist nicht zu vergessen, dass alle 
bisherigen Versuche der Wein-Cultur in Patagones und Bahia 
Bianca sehr primitive sind, dass noch nicht neue Rebsorten 
im Grossen eingeführt worden, sondern dass blos die zu An- 
fang des laufenden oder Ende vorigen Jahrhunderts von den 
Spaniern eingeführten stets fort und fortgepflanzt worden. Wer 
will unter solchen Umständen die Möglichkeit, oder selbst die 
Wahrscheinlichkeit bestreiten, dass an einzelnen Punkten dieses 
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südlichen Theils von Buenos Aires oder auch etwas weiter 
am Rio Negro aufwärts gegen die Provinz Mendoza hin mit 
der Zeit, wenn neue Rebsorten eingeführt werden, wenn der 
gesammten Weincultur mehr Aufmerksamkeit geschenkt, wenn 
dieselbe mehr wissenschaftlich betrieben wird, auch ein Wein 
erzeugt werden wird, der den besten mitteleuropäischen Weinen, 
Bordeaux, Burgunder, Rheinweinen, an die Seite zu setzen 
sein wird? 

Gut also, die Argentiner rühmen mit Recht den vielseitigen 
Reich thum ihres Bodens, aber ihren Geschmack ändern sie 
deswegen nicht, und diese Anfänge von moselartigen Weinen, 
die mit der Zeit zu Bordeaux, Burgunder und Rheinwein fuhren 
sollen und fuhren werden, schmecken ihnen einmal nicht, son- 
dern ihnen schmecken blos die starken Weine aus den innern 
Provinzen, und die stark mit Sprit versetzten, theilweise wohl 
auch ganz künstlich verfertigten Weine, die unter den Namen 
Vino Frances oder Vino Carlen aus Europa importirt werden. 
Diesen Weinen gegenüber wird der Chocoli, wenn er noch 
gnädig wegkommt, als ein refresco, öfter aber als agrio (sauer) 
bezeichnet, und jedenfalls als den europäischen Weinen unter- 
geordnet betrachtet, und so kommt es, dass er einstweilen im 
Handel gar keinen Eingang gefunden hat und nicht so leicht 
finden wird. Es ist einmal schwer, eine so tief eingewurzelte 
Geschmacks-Richtung zu ändern und man wird dieselbe an 
den Argentinern um so weniger befremdend finden können, 
als selbst Europäer, die bei jenen leichten Weinen aufgewachsen, 
nach wenigjährigem Genuss der hier importirten Weine sich 
so an die letztern gewöhnen, dass sie dieselben dem Chocoli 
weit vorziehen. Im Allgemeinen habe ich die Erfahrung ge- 
macht, dass Leute, die wenig oder gar keinen Wein trinken, 
mehr Geschmack an meinem Wein gefunden haben, als solche, 
die seit Jahren gewohnt sind, täglich ihr Glas Wein, oder 
auch deren mehrere zu trinken; Gewohnheitssäufer mit aus- 

Hensser, Auswanderung-, ]3 
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gebrannten Kehlen wollen vollends Nichts vom Chocoli wissen. 

Unglücklicherweise also für allfällige Colonisten am Rio 
Negro findet einstweilen hier noch gerade das Wein consu- 
mirende Publikum weniger Geschmack am Chocoli, als das 
nichtconsumirende ; ich habe die Ueberzeugung, dass, wenn 
die Phyloxera noch weitere Fortschritte in Europa macht, 
"Weinproducenten von Bahia Bianca und Patagones ihren Wein 
besser in Europa als in Südamerika verwerthen werden. 

Wie alles Gute, wird hoffentlich auch der Chocoli mit der 
Zeit sich selbst Bahn brechen ; aber diese besseren Zeiten ab- 
zuwarten, sind eben wohlhabende Gutsbesitzer eher im Stande, 
als arme Colonisten. 

Ob dio Regierung gut daran thäte, dem Weinbau etwas 
unter die Arme zu greifen, ob sie wichtigere Theile der Land- 
wirthschaft oder die Viehzucht vor dem Weinbau zu unter- 
stützen hat, oder ob sie das ganze Gebiet der Landwirthschaft 
und Viehzucht der Privatthätigkeit überlassen soll, darüber 
vermesse ich mich nicht, ein Urtheil auszusprechen. 

Wenn Herr Rhode meint, dass, um das Hochland von Pa- 
tagones zu besiedeln, „wir Ansiedler germanischer Race brau- 
chen, — keine Romanen, welche Alles von der Regierung er- 
warten", so bin ich insofern einverstanden, als in der That 
der Colonist in allen Fällen am besten thut, sich selbst zu 
helfen, und nicht auf Regierungshülfe zu zählen; wenn aber 
Herr Rhode behauptet, die romanischen Racen erwarten Alles 
von der Regierung, so wäre es gerade bei Gelegenheit der 
Weincultur in Bahia Bianca und Patagones ein Unrecht, nicht 
zu erwähnen, dass es in Bahia Bianca ausschliesslich Italiener, 
und in Patagones ausser Hiesigen fast blos Italiener gewe- 
sen sind, die mit ameisenartiger Arbeitslust ohne alle Staats- 
hülfe den Weinbau betrieben und mit Schwierigkeiten gekämpft 
haben, welche hier aufzuführen mich viel zu weit führen 
würde. Und wenn Herr Rhode den Vorwurf, Alles vom Staat 
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zu erwarten, blos den romanischen Eacen macht, und so Vieles 
von der germanischen Race erwartet, so muss billigerweise 
noch darauf aufmerksam gemacht werden, dass die Basken 
mit ihrer stiermässigen Arbeitskraft ohne Staatshülfe in Vieh» 
und Schafzucht und allen mit beiden zusammenhängenden 
harten Camp -Arbeiten Leistungen aufzuweisen haben, denen 
das bis jetzt hier vertretene germanische Element (Deutsche 
und Schweizer) keine ähnlichett an die Seite zu setzen hat. 

Aber wenn auch Colonisten im engeren und weiteren Sinne, 
hier im Camp niedergelassene Europäer, sich selbst helfen 
und mit Fug und Recht nicht Staatshülfe erwarten sollen für 
jede neu eingeführte Kürbisart, oder Schaf- oder Rindvieh- 
Race, so dürften doch wohl Zeitungen erster Klasse und den 
Fortschritt vertretende Gesellschaften zu all' dergleichen mehr 
ermuthigen als entmuthigen. Im Allgemeinen und in der 
Theorie geschieht zwar fortwährend das Erstere in hochtö- 
nenden Phrasen und ich zweifle nicht, das«, wenn eine Colonio 
nach dem Rio Negro kommen sollte, dieselbe schon vor ihrer 
Ankunft viel von dem Vortheil des Weinbaus in diesem Thale 
zu hören bekommen würde. Im Speciellen und in der Wirk- 
lichkeit aber geschieht oft das zweite, wofür ich zwei Bei- 
spiele speciell mit Beziehung auf den Weinbau anführen will. 

Erstens: In der „Nacion" vom 15. März v. J. bricht ein 
Correspondent dieses Blattes, Hr. Benigno B. Lugones, voll- 
ständig den Stab über die heutige Weincultur in Bahia Bianca. 
Für diesen Herrn existirt eine solche gar nicht (also auch 
nicht in ihren Anfangen?); für ihn gibt es blos schlecht be- 
arbeitete Pflanzungen, deren Trauben Tafeltrauben und nicht 
Weintrauben sind, aus denen ein saurer Most, Chocoli genannt, 
bereitet wird; für Herrn L. ist dieser Chocoli eines der ver- 
abscheuungswürdigsten Getränke, die er je getrunken; fünf 
Minuten, nachdem die Flüssigkeit aus dem Fasse kommt, wird 
sie sauer und herb, verändert die Farbe und die Essiggährung 
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tritt ein, etc. etc. — Es würde mich hier viel zu weit führen, 
durch Auseinandersetzung der Schwierigkeiten, mit denen die 
Anfänge der Weincultur in dem von der civilisirten Welt so 
entlegenen Grenzort Bahia Bianca bis zum Jahre 1 880 zu 
kämpfen hatte und theils noch zu kämpfen hat — hoffentlich 
nur noch bis zur Eroffuung der Eisenbahn — und durch Nach- 
weisung einiger thatsächlicher Irrthümer Herrn Lugones eines 
Besseren belehren zu wollen. Dagegen kann ich die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dass mir scheint, dass Herr Lugones wirk- 
lichen alten Wein von Bahia Bianca gar nicht versucht hat. 
Er führt als einziges Local, wo er Wein versucht hat, die Quinta 
(Garten) des Engländers A. Rolff an, der selbst eingesteht, dass 
er von Weinbereitung Nichts versteht. Angenommen aber auch, 
Herr Lugones habe ausserdem eine oder mehrere Quintas jener 
Italiener besucht, von denen ich oben gesagt, dass sie einen 
ganz ordentlichen Wein oder Chocoli bereiten, so ist wohl zu 
bemerken, dass Herr Lugones seinen Brief vom 9. März datirt, 
und vom „sauren Most** spricht, den er versucht hai In der 
That fällt die Weinlese in Bahia Bianca auf den Monat März 
und ich habe oben bemerkt, dass wegen Mangel an Kelleni 
in Bahia Bianca der Wein sich kaum länger als sechs bis 
sieben Monate hält. Also wird ohne Zweifel Herr Lugones 
keinen wirklichen Wein, sondern blos gährenden Most getrun- 
ken haben. Nun ist es mit diesem Getränk eine eigene Sache : 
Deutsche und Schweizer lieben dasselbe sehr und haben auch 
eine eigene Benennung dafür: Federweisser, Sauser. Fran- 
zosen, Italiener und Spanier lieben das Getränk in diesem 
Zustande nicht sehr und haben keinen eigenen Namen dafür, 
aber jedenfalls darf Der, dem der Sauser nicht schmeckt, darum 
nicht auch den betreffenden Wein verurtheilen, d. h. das Kind 
mit dem Bade ausschütten. 

Zweitens: Im Jahre 1880 veranstaltete die den Fortschritt 
in landwirthschaftlichen Dingen vertretende Sociedad Rural 
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3 Ausstellung in Palermo, bei der ich 
lit einigen Flaschen desselben weissen 
j über den ich nachher das oben ange- 
h vom Jahr 1882 einholte. Den Wein 
ich einigem Bedenken, und Bedenken 
rosse Neigung des weissen Weines von 
;ones kannte, unter dem Einflüsse der 
ikelgröne Farbe anzunehmen. Im of- 
* sich sehr schnell, wie dies auch Herr 
t, und in verschlossenen FlasAen um 
' sie verkorkt sind. Nun darf ich aber 
fVeines von Bahia und Patagones an- 
;en Weine aus den Innern Provinzen 
haben, wenn auch in nicht so starkem 
ir wenigstens ein Mitglied der Jury der 
y vom Jahr 1882 für die Abtheilung 
ad zur noch grösseren Ehrenrettung 
kann ich hinzufugen, dass es mir im 
jt, einen Wein zu bereiten, der sich 

le Ausstellung in Palermo von 1880 
Flaschen, die meinen Wein enthielten, 
>rade trockene Tage; zu der Neigung 
färben, kam noch der Staub der Galle 
es von Besuchern erfüllten Ausstellungs- 
t in Ohnmacht, als ich meinen Wein 
ie concentrirte Lösung eines Eisenoxyd- 
jr. 

1 einmal mit einigen Worten auf das 
d Hochland zurückkommen. Ich habe 
unfruchtbares Heideland genannt, wie 
^nnt ist. An Ackerbau ist also nicht 
ute mit Illusionen vollends zu enttäu- 
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sehen, will ich noch erwähnen, dass es für Colonisten sogar 
höchst schwierig wäre, sich das nothwendige Trinkwasser 
zu verschaffen, denn das Brunnenwasser, abgesehen davon, 
dass es erst in bedeutenden Tiefen zu finden, ist gewohnlich 
salzig. 

Dagegen spreche ich allerdings nicht von der Patagoni- 
schen Tertiärformation in ihrer ganzen Ausdehnung durch die 
inneren Provinzen, sondern blos von demjenigen Theile der- 
selben,g^er begrenzt ist durch eine gerade Linie von Bahia 
Bianca nach demjenigen Punkt des Rio Colorado, der dem 
Rio Negro am nächsten liegt, mehr öder weniger Choelechoel 
gegenüber, durch eine weitere gerade Linie nach dieser Insel 
im Rio Negro, durch eine gebrochene Linie von da nach den 
Ausläufern der Cordilleren und denselben folgend bis zum Rio 
Chubut, durch diesen Fluss selbst und durch den Atlantischen 
Ocean. Und die durch diese Linien begrenzte Oberfläche ist 
wiederum nicht ganz durch die Patagonische Tertiärformation 
eingenommen, sondern es kommen in derselben Thäler und 
eine Küstenzone vor von grösserer Fruchtbarkeit, die wir gleich 
noch einzeln aufzählen wollen und von denen wir das Thal 
des Rio Negro bereits kennen gelernt haben. 

Zunächst aber konmat es mir darauf an, meine Ansicht 
über die Patagonische Tertiärformation innerhalb dieser Gren- 
zen als durchaus nicht vereinzelt hinzustellen. 

Um zunächst Herrn Rhode selbst anzuführen, so verwirft 
er zwar das Plateau als colonisirbares Land nicht so entschie- 
den, wie ich es gethan habe, aber er wagt es doch auch nicht 
recht, dasselbe zum Colonisiren zu empfehlen. Nach Herrn 
^hode ist fir die Colonisirbarkeit des Rio-Negro-Thales nicht 
blos die Beschaffenheit des Thaies selbst massgebend, sondern 
auch die Hülfsmittel, welche die überragende Hochebene dem 
Ackerbau und der Viehzucht bietet. 
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„Für die Besiedelung dieses Hochlandes würde die erste 
Frage die nach dem Wasser sein, aber gutes, trinkbares Was- 
ser, Wasser im ganzen Jahre ? Nur practische Erfahrungen der 
Colonisten, welche, von der Basis in den benachbarten Thälern 
ausgehend, sich allmälig immer mehr in das Innere erstrecken, 
können diese Frage lösen, — und dazu braucht es der ger- 
manischen Race." 

So weit Herr Rhode. 

Abgesehen davon, dass ich glaube, dass Basken, die schon 
im hiesigen Lande Aguerridos, d. h. an Krieg, harte Arbeit 
und Strapazen gewöhnt sind, im Brunnengraben auf der 
Patagonischen Hochebene mehr leisten würden, als neu ankom- 
mende Germanen, entfernt sich Herrn Rhode's Ansicht nicht 
so weit von der meinigen. Wenn die Regierung das Hochland 
den Ansiedlern im Thal für einige Zeit als Versuchsstation 
unentgeldlich überlassen und nachher denjenigen, die Resul- 
tate erzielt, resp. süsses Wasser gegraben und Vieh aqueren- 
zirt hätten, das Vorrecht zum Ankauf des Landes einräumen 
würde, so wäre das ganz gut und recht; aber dies ist nicht 
wahrscheinlich, sondern viel wahrscheinlicher ist einer der bei- 
den folgenden Fälle, vor denen Colonisten aller Nationalitäten 
nicht genug gewarnt werden können: 

Entweder wird die Regierung Colonisten zu bekommen 
suchen auf das Hochland selbst ; der Thalboden ist an Ober- 
fläche im Verhältniss zum Hochland gar zu klein. 

Oder aber sie wird, im Fall sie das Hochland zunächst 
als Versuchsstation den Ansiedlern des Thaies frei überlässt, 
dasselbe an ihre Günstlinge verschenken oder wohlfeil ver- 
kaufen, sobald als die Ansiedler einige Resultate erzielt. Dann 
werden die Günstlinge kommen und den Colonisten sagen: 
jetzt macht, dass Ihr fortkommt, oder bezahlt uns für das 
Land so viel, als wir verlangen. 
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Mit anerkennenswerthem Freimath hat übrigens Herr Rhode 
auf die Schwierigkeit, von der Regierung Besitztitel zu erhal- 
ten, selbst aufmerksam gemacht, und zwar sogar für die An- 
siedler im Thal. 

Der bereits erwähnte Dr. Lorenz, eine wissenschaftliche 
Autorität, und mein Freund G. Claraz, der fast 20 Jahre 
lang in Societät mit mir landwirthschaftliche Etablissements in 
Bahia Bianca und Patagones dirigirt, also sich practische 
Kenntnißs des Landes erworben und zudem durch verschiedene 
Publicationen auch in der wissenschaftlichen Welt bekannt 
gemacht hat, — diese beiden Herren hatten über die Pata- 
gonische Tertiär- Formation in der angegebenen Ausdehnung 
dieselbe, womöglich eine noch ungünstigere Meinung als ich. 
Und übereinstimmend damit spricht sich ein Argentiner aus, 
der Professor der Geologie an der Universität Buenos Aires, 
Herr Eduardo Aguirre, der, wie es scheint, mehr seinem 
Berufe lebt, als in Colonisations-Projecten macht. Derselbe 
sagt in einer Brochüre, betitelt „Pozos Artesianos en la Pro- 
vincia de Buenos Aires", auf Seite 14: „Mit Beziehung auf 
die Zusammensetzung des Wassers artesischer Brunnen muhs 
bemerkt werden, dass die Patagonische Tertiärformation we- 
sentlich aus dem Meere sich abgelagert hat, wie es ihre Fos- 
silien und Niederlagen von Salz und Gyps beweisen" ; und 
ferner pag. 15: „Die Campos zwischen Bahia Bianca und 
Patagones würden sich einigermassen für Viehzucht eignen, 
wenn man reichlich und in guter Qualität Wasser finden 
würde in den Tertiärschichten unter dem Sande." — Also 
an Ackerbau denkt Herr Aguirre auch nicht, selbst für den 
Fall, dass Wasser gefunden würde. 

Um nun noch mit wenig Worten zu den innerhalb des 
gegebenen Rahmens vorhandenen Thälem und Zonen über- 
zugehen, die nicht der Patagonischen Tertiärformation ange- 
hören, sondern mit einer einzigen Ausnahme Neubildung sind, 
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ähnlich dem Thal des Rio Negro, und darum mehr oder we- 
niger fruchtbar und zu Ackerbau geeignet, so sind es folgende : 

1) Valcheta, ein kleiner Bach von kurzem Lauf, mit schma- 
lem Thal; das Thal selbst reicht allerdings bis zur Küste, 
zwischen Rio Negro und Chubut; es kommt für Ackerbau 
kaum in Betracht, ist aber seines permanenten "Wassers wegen 
sowohl für alle Reisenden in jenen Gegenden, als auch für 
Viehzucht, soweit als das Wasser reicht, von hoher Wichtigkeit. 

2) Das Thal des Chubut, dem Thal des Rio Negro im 
Wesentlichen ähnlich, aber im grössten Theil seines Laufes 
viel schmäler, erweitert sich erst gegen die Küste hin, wo be- 
kanntlich seit dem Jahre 1865 einige Colonisten aus Wales 
sich niedergelassen haben und Ackerbau treiben, aber aus den 
angeführten Gründen sich nicht weit ausdehnen können. 

3) Die grosse Halbinsel von San Jose ; ich bin nicht selbst 
da gewesen, habe Mittheilungen darüber blos von Gauchos, 
nicht von zuverlässigen Leuten, und bin daher im Zweifel, 
ob sie hieher, oder am Ende doch der Patagonischen Tertiär- 
formation angehört. Nach den erwähnten Mittheilungen soll 
wenig Gebüsch und sollen die besten Gräser des Patagonischen 
Hochlands hier vorkommen. Sicher aber ist, dass einige Zeit 
lang eine spanische Colonie hier niedergelassen war und zwar 
zu Anfang dieses Jahrhunderts, die aber bald von den In- 
dianern überfallen und niedergemacht wurde; die wenigen 
üeberlebenden retteten sich nach dem Rio Negro. Ob diese 
Colonisten süsses Wasser durch Graben von Brunnen oder 
während der kurzen Zeit ihrer Existenz Regenwasser in La- 
gunen gefunden oder in Algibes *) gesammelt haben ? Ich habe 
die Halbinsel von der Sierra de San Antonio aus gesehen: 
die Barrancas schienen mir aus dieser nicht unbedeutenden 
Entfernung so imposant wie die erwähnten Barrancas del Sur 



*) Algibes — CiBterne. 
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am Rio Negro. Aus diesem Grunde und weil. ich ausserdem 
südlich vom Rio Negro nirgends an der Küste eine Zone von 
Neubildung getroffen habe, wie nördlich von demselben, glaube 
ich doch, dass die Halbinsel San Jose der Patagonischen 
Tertiär-Formation angehört. 

4) Die Sierra de San Antonio, welche die oben erwähnte 
Ausnahme bildet, d. h. sie ist weder patagonisches Hochland 
noch Neubildung, sondern besteht aus schönem rothem Porphyr, 
theilweise verwittert; von der Höhe derselben fliessen einige 
kleine Bäche mit klarem, gutem Wasser nieder. Namentlich 
diese Einschnitte, aber theilweise auch die Abhänge des klei- 
nen Gebirges selbst sind mit schöner, schwarzer Erde bedeckt 
und diese ist mit üppigem und nahrhaftem Grase bewachsen. 
Leider bildet dieses nette Porphyrgebirge nur eine kleine Oase 
in der patagonischen Wüste. In den englischen Seekarten 
figurirt es als Hill. 

5) Eine Küstenzone vom Rio Negro bis zur Bai von Bahia 
Bianca hin. Wie bereits gesagt, besteht diese Zone zunächst 
am Rio Negro und von da bis etwa halbwegs nach dem Rio 
Colorado hin aus Medanos*), die den Uebergang vom Hochland 
zum Tiefland bilden. In diese Medanos fallt die Bahia de San 
Blas mit dem Hafen gleichen Namens, die daher mit dem 
Waizen, der hier schon gepflanzt worden, nicht als Beweis 
der Fruchtbarkeit für das Patagonische Hochland angeführt 
werden kann. Von der Bahia de San Blas in der Richtung 
nach dem Colorado hin tritt aber bald wieder eine Barranca 
auf und lässt den bekannten Gegensatz von Hochland und 
Tiefland ganz ausgesprochen erkennen. Die Medanos im Tief- 
land verschwinden nicht ganz, werden aber niedriger und 
seltener, dabei aber mit um so mehr Gras bewachsen. Diese 
Niederung oder Neubildung wird je näher gegen den Colorado 



*) Medanos = Sanddünen. 
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hin um so breiter und trägt um so üppigeren Graswuchs. Yom 
CJolorado gegen Babia Bianca hin ist der Uebergaiig vom Tief- 
land zum Hochland wieder ein ganz allmäliger; am deutlich- 
Blen tritt er hervor da, wo das Hochland die Richtung der 
Küste verlässt, um dem alten Aestuar von Bahia Bianca zu 
folgen, in der Nähe der zwei Punkte Cabeza del Buey und 
Laguna de Eufrasio. — In diese Zone fällt die bekannte Isla 
Verde, heute Eigenthum des Herrn Clausen von Bremen. 

6) Der Rio Colorado, der von den erwähnten Thälern und 
Zonen allein sich mit dem Rio Negro vergleichen lässt, und 
wenn er schiffbar wäre, denselben an Wichtigkeit noch über- 
treffen würde, weil er, ebenfalls aus den Cordilleren kommend, 
als Verkehrsader ein viel grösseres Areal der inneren Pro- 
vinzen als der Rio Negro mit der Meeresküste in Verbindung 
bringen würde. Auch an Ueppigkeit der Gräser und Frucht- 
barkeit des Thalbodens ist der Rio Colorado vielleicht noch 
vorzüglicher, als der Rio Negro, aber an Ausdehnung des 
Thalbodens steht er hinter dem Rio Negro zurück; dies im 
grossen Ganzen gesprochen, denn nahe an der Küste hat der 
Colorado ungleich viel mehr Thalboden, als der Rio Negro 
irgendwo. Es theilt sich nämlich der Rio Colorado etwa sechs 
Leguas von der Meeresküste in zwei Arme, und diese um- 
fassen mit der Meeresküste ein Delta von nahe an 12 D -Leguas, 
und ausserdem bespült keiner der beiden Arme unmittelbar 
die Barranca, sondern, wie bei der Küstenzone bereits bemerkt, 
ist nördlich vom einen und südlich vom andern Arm die Nie- 
derung noch breit und geht nur allmälig durch niedrige, gras- 
bewachsene Medanos ins Hochland über. Diese Mündung des 
Rio Colorado ist ohne Zweifel das Schönste und Beste des 
ganzen, tausende von Quadratmeilen umfassenden Patagoniens, 
und die Natur hat hier mehr gethan, dass die Menschen aus 
dem Land das Medoc Südamerikas machen, d. h. den Wein 
mit Erfolg in den Niederungen pflanzen, als sie am Rio Negro 
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gethan hat, damit die Menschen daraus einen Rhein machen, 
d. jh.^^Wein mit Erfolg an den Abhängen ziehen konnten. 
Von Colonisation könnte aber am Colorado nur durch Ex- 
propriation die Rede sein, denn air dies Land an der Mündung 
des Rio Colorado und noch weiter hinauf ist in Privatbesitz 
übergegangen ; übrigens werden die Besitzer, franzosische Bas- 
ken, Herren Luro und Prad^re, mit ihrer Intelligenz, lang- 
jährigen Erfahrungen im Camp von Buenos Aires und grossen 
Capitalien, wenn sie einmal Hand anlegen, ungleich mehr 
leisten, als arme Colonisten leisten könnten. 

Von der erwähnten Gabelung des Rio Colorado aufwärts 
wird der Thalboden allmälig enger, bis er 7 — 8, höchstens 
10 Leguas weiter aufwärts, ganz aufhört, und in eine wirkliche 
Schlucht übergeht, in welcher die Wasser des Rio Colorado 
sich durch das Patagonische Hochland durchwinden. Mit dem 
passenden Namen Angostura (Verengung) wird dieser schlucht- 
artige Charakter des Flusses im Spanischen bezeichnet. Bios 
bis zum Beginn dieser ersten Angostura kenne ich das Land 
aus eigener Anschauung, über den Character des Thaies weiter 
hinauf gebe ich nur Mitgetheiltes wieder. Diese Angostura 
soll eine Länge von etwa 20 Leguas haben und in dieser 
ganzen Ausdehnung soll sich dieselbe nur zu wenigen, wie 
an Anzahl so an Ausdehnung geringen Rinconen erweitem, 
im Ganzen mehr auf der rechten als auf der linken Seite. 
Da wo diese Angostura aufhört, treten grosse schöne Rincone 
auf der linken Seite auf, um nachher vdeder (ich weiss auch 
nicht annähernd in welcher Entfernung) in eine Angostura 
überzugehen, und diese Abwechslung von Rinconen auf der 
einen Seite, Rinconen auf der andern Seite, und wirklichen 
Angosturas folgt, soweit als der Boden der Patagonischen Ter- 
tiärformation angehört. Dr. Lorenz, der bekanntlich 1879 die 
Expedition von General (heute Präsident) Roca mitgemacht, 
und dabei den Colorado oberhalb der ersten Angostura kennen 
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gelernt, und mit dem ich einmal ein Gespräch über den Rio 
Colorado speciell mit Beziehung auf Colonisation einleitete^ 
weil mir die Mündung dieses Stromes 'von jeher so gut ge- 
fallen, sagte mir bei dieser Gelegenheit etwa Folgendes : 

„Der Thalboden des Rio Colorado weist einige Rincone 
auf, die an Fruchtbarkeit und Ueppigkeit des Graswuchses 
mit zum Schönsten gehören, was ich in argentinischen Landen 
gesehen; aber die Niederung ist theilweise sumpfig und das 
Areal der fruchtbaren Rincone im Verhältniss zum unfrucht- 
baren Hochland ist so ungünstig, dass von Anlegung von wirk- 
lichen Ackerbau-Colonien hier keine Rede sein kann." 

Jüngst hat ein Schweizer etwa 4 D-Leguas Land am Co- 
lorado oberhalb der ersten Angostura gekauft. Erst nach dem 
Kauf, im Monat October, ging er dasselbe anzusehen, und 
55 war in Begleitung zweier anderer Schweizer. Nach den über- 
einstimmenden Angaben der drei Reisegefährten zweifle ich 
nicht, dass in das angekaufte Land einer oder mehrere der 
schönen, von Dr. Lorenz erwähnten Rincone fallen. Wenn 
daher der Käufer des Landes sich iiber den Kauf freut als 
wie über das in der Lotterie gewonnene grosse Loos, so ist 
er in seinem vollen Recht; wenn er aber anfangen sollte, für 
Colonisation des Rio Colorado zu plaidiren, so befände er sich 
in noch grösserem Unrecht als Herr Rhode mit Beziehung auf 
den Rio Negro. 

Alle diese mehr oder weniger zum Ackerbau geeigneten 
Niederungen und Neubildungen zusammengenommen, d. h. die 
Thäler des Rio Colorado, Rio Negro, Valcheta und Chubut, 
die Halbinsel San Jose, der Gebirgszug von San Antonio und 
der Küstenstrich vom Rio Negro bis Bahia Bianca, nehmen 
ganz gewiss nicht den zehnten, vielleicht nicht den zwanzig- 
sten Theil des Areals ein, das der Patagonischen Tertiärfor- 
mation verfallen ist- Dazu kommt noch, dass der grössere 
und zudem ganz gewiss der bessere Theil dieser fruchtbaren 
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Niederungen bereits in Privatbesitz übergegangen ist, so : der 
Kio Colorado mit den schönsten Rinconen bis oberhalb der 
ersten Angostura; der Rio Negro bis sehr nahe an die Ort- 
schaft Pringles, früher General Mitre; der untere Theil von 
Chubut bis zur Mündung (ich denke wenigstens, dass diese 
Waleser-Colonisten sich Besitztitel verschafift haben werden; 
wenn nicht, so ist immerhin das Land besetzt und können 
nicht andere Colonisten dahin berufen werden); der Gebirgs- 
zug von San Antonio (auch hier bin ich nicht ganz sicher 
betreffs der Besitztitel ; ich habe das Land 1 866 gemessen für 
die Herren Leloir, die dieses Land mit vielem Recht als Eigen- 
thum beanspruchten : ob sie nachher wirklich Besitztitel dafür 
erhielten oder nicht, weiss ich nicht) und endlich der Küsten- 
strich vom Rio Negro bis Bahia Bianca, wenn nicht ganz, so 
doch gewiss mit sehr geringen Ausnahmen. 

Wo bleibt nun das für die Colonisten bestimmte Land, 
auf welches nach den zahlreichen Projecten tausende von 
Familien nach Patagonien kommen sollten? Wo bleibt es, 
wenn nicht eben auf dem Patagonischeu Hochland? Mit Schil- 
derungen der fruchtbaren Niederungen werden Colonisten ge- 
lockt und unfruchtbares Hochland soll ihnen angewiesen wer- 
den ! Ich meinerseits fühle mich verpflichtet, engere und wei- 
tere Landsleute vor solchem Schwindel zu warnen. 

Das weitere südliche Patagonien vom Rio Chubut bis zur 
Magellanstrasse zeigt ohne allen Zweifel noch ungünstigere 
Verhältnisse zwischen fruchtbaren Niederungen und unfrucht- 
barem Hochlande. Ganz geringe Strecken, wo Waizen gedeiht, 
kommen allerdings auch hier noch vor (so hat der jüngst ver- 
storbene Seemann Luis Piedrabuena an der Mündung des 
Rio Santa Cruz, ich erinnere mich nicht mehr, ob auf 
einer Insel oder auf dem Festlande, wirklich Waizen gesäet 
und geemtet), aber ich möchte fast sagen zum Unglück für 
europäische Auswanderer, denn allerdings ohne Täuschung 
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werden diese schönen, schweren Waizenkörner aus den käl- 
teren Regionen des Südens vorgezeigt, aber mit Täuschung 
wird die Fruchtbarkeit des Landes verallgemeinert, und hun- 
derte von Familien dahin gerufen, wo kaum zehn * Nahrung 
Bnden. 

Und nun zum Schluss noch einige Worte über die Fort- 
setzung der tertiären Patagonischen Formation vom Rio Colo- 
rado und Bahia Bianca nach Norden, nach den Provinzen 
hin. Ich kenne diese Fortsetzung wenige blos noch in unmit- 
telbarer Nähe von Bahia Bianca auf der andern Seite des 
Sauce Chico, und was ich nicht kenne, darüber schreibe ich 
nicht. Dagegen muss ich mich gegen eine naheliegende falsche 
Interpretation des bisher Gesagten oder falsche Schlüsse aus 
demselben verwahren. Ich habe die Patagonische Tertiärfor- 
mation als in dem gegebenen Rahmen für Ackerbau untaug- 
lich bezeichnet, und ausserdem noch südlich von Chubut bis 
zur Magellanstrasse, aber keineswegs in ihrer ganzen Aus- 
dehnung durch die inneren Provinzen. Ferner hatten Claraz 
und ich in den Sechziger- Jahren in einer mehr für ein wissen- 
schaftliches Publikum geschriebenen Arbeit diese Tertiärfor- 
mation „Patagonisches Hochland" oder „Patagonische Hoch- 
ebene" genannt,' weil dieselbe innerhalb dieser Grenzen vrirk- 
lich eine solche ist. Zehn Jahre später hat Dr. Lorenz den 
Namen „Patagonisches Buschland" in die Pflanzengeographie 
eingeführt, und ich habe denselben im Laufe dieser Arbeit 
bisweilen synonym mit „Patagonisches Hochland" gebraucht, 
obgleich, genau genommen, beide Ausdrücke nicht synonym 
sind. Es erstreckt sich nämlich die Patagonische Buschvege- 
tation über die geologische Tertiärformation hinaus, und es 
fragt sich nur, ob das Auftreten der Buschvegetation noch in 
irgend einem Zusammenhang steht mit der Tertiärformation, 
ob dieselbe vielleicht ihren Abschluss findet in den üeber- 
gängen zur Pampaformation? — Bei Bahia Bianca habe ich 
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darauf aufmerksam gemacht, dass die Patagonische Busdi*- 
Vegetation ursprünglich spärlich bis gegen den Quequen Salado 
in die Pampas hinein sich erstreckt hat, und von Santa-F6 
ist bekannt, dass dieselbe vor den Thoren der Hauptstadt 
beginnt, und dass der Boden der ältesten und blühendsten 
Colonien von San Carlos bis Esperanza ursprünglich von der- 
selben bedeckt v^raren. — Wenn also die heutige Kornkammer 
Argentiniens — und das sind diese Colonien heute — auf 
einem Lande erblüht ist, das als Uebergang von der Patago- 
nischen Tertiärformation zur Pampa-Formation zu betrachten 
wäre, so mochten doch wohl auch in der eigentlichen Pata- 
gonischen Tertiär- Formation , im Westen von Santa-Fe, in 
Cordoba und Santiago sich für Ackerbau geeignete Strecken 
finden. 

Wenig bekannt ist eben die Grenze der beiden geologi- 
schen Formationen — und ihre Erforschu 
ressante Aufgabe für die vielen in neuerer 
aufstrebenden Geologen. 
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Verzeichniss 

der im Plan vorkommenden Namen von Städten, 
Ländern, Colonien, Flüssen etc. 

Städte und Colonien: 

Asuncion — Posadas — Corrientes — Goya — Esquina 

— Monte Caseros — La Paz — Col. ürquiza — Parana — 
Diamante — Nogoya — Victoria — Tala — Concordia — 
Col. Colon — Villaguay — Uruguay — Gualeguay — öuale- 
guaychü — Fray-Bentos — Montevideo — Tucuman — San- 
tiago del Estero — Cordoba — San Luis — Rio Quarto — 
Mercedes — Santa Fe — Melincue — San Nicolas — Per- 
gamino — Rojas — Junin — Baradero — Campana — 
Buenos Aires — Mercedes — Lujan — Chivilcoy — Bra- 
gado — 9 de Julio — Lobos — Saladillo — La Plata — 
Flores — Azul — Olobarria — Bahia Bianca — Chasco- 
mus — Dolores — Puerto (Hafen) Tuyü • — Maipü — 
Ayacucho — Tandil — Juarez — Mar del Plata — Pringles 

— Carmen de Patagones — Biedma — Col. Galense (Welsch- 
Colonie) — Puerto San Antonio. 



Sierras (Gebirgszüge}: 

Sierra Curamalan — S. de la Ventana 
— S. San Antonio. 



S. Pillahuinco 



Halbinseln und Inseln : 

San Jose und Isla Verde — Isla Choelechoel. 

Länder, Flüsse, Meere : 

Republica Paraguay — Territorio Misiones — Territorio 
Gran Chaco — Territorio Pampa — Territorio Patagones — 
Provincia Santiago del Estero — Provincia Corrientes — Pro- 
vincia Entrerios — Pr. Cordoba — Pr. San Luis — Pr. Santa- 
Fe — Pr. Buenos Aires — Brasil — Republica de la Banda 

HeuBser, Auswanderung. 14 
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/ 
Oriental del Uruguay, hier schlechtweg Banda Oriental, in 
Europa einfach Uruguay genannt. 

Atlantischer Ocean oder Oceano Atlantico. 

Flüsse und Bäche: 

Rio de la Plata — Rio Uruguay — Rio Parana — Rio 
Jguazü — Rio Paraguay — Rio Bermejo — Rio Salado — 
Rio Tercero — Quequen Grande — Cristiano --r- Tres Arro- 
yos — Quequen Salado — Sauce Grande — Naposta — 
Sauce Chico — Rio Colorado — Rio Negro — Rio Chubut 
— Gualeguaychü — Gualeguay. 



Verzeichniss 

der im Text vorkommenden Gräser, Sträucher, Bäume 

und Bodenfrüchte mit ihren botanischen, und, wo welche 

vorhanden sind, auch deutschen Namen. 

Acelga: Beta vulgaris L.; eingeschleppt; Kraut. 

Älamo: Pappel; Populus nigra L. yar. pyramidalis. Italiän- 
Pappel (Salicinee). 

^//a//a; Medicago sativa, L.; Luzerne. 

Alfilenllo : es giebt zwei Arten ; der gewöhnlichere, häufigere 
Erodium cicutarium Lern., der andere Erodium moschatum 
Wild, geraniacese, beide eingeschleppt. 

Älgarroba: eine acht argentinische Gattung, Prosopis (Logu- 
minose), zu der auch der Nandubay gehört. 

Barha de chivo oder Barha del Reg: Caesalpinia Gilliesii=Poin- 
ciana, Gilliesii caesalpinese. 

Brusquilla: eine Rhamnee, ob aber eine Discaria-Art, Discaria 
longispina Hook, und Arn. 

Carda: es giebt mehrere Arten, der Gattung Eryngium (Um- 
belifereee) = Mannstreu. 

Cardo asnal : SyUbum Marianum , Gsev. Coraposite = Marien- 
Distel, buntblättrige Distel, eingeschleppt. 

Cardo de CastiUa : Cynara cardunculus, L. ; Kardendistel ; ein- 
geschleppt. 

Ceibo: Erythrina crista-galli, L.; Leguminose. 

Chanar: Gourliea decorticans, Gill; Leguminose. 
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Cina-Cina: Parkinsonia aculeata, L.; Leguminose. 

Coronülo: Scutia buxifolia, Reiss; Rhamnese. 

Durasno: Pfirsich. 

Espinillo: Acacia Cavenia, Hook. ^ Leguminose. 

Gramüla: verschiedene weiche Grasarten mit verzweigten 
Rhizomen. 

Jarilla: es giebt drei Arten, der Gattung Larrea angehörig. 

Incienso = Molle : Duvaua praecox. Gr. Anacardiacee. 

Lengua de vaca: Rumex- Arten, Polygonaceae. 

Mani: Arachis hypogea, L=Erdnuss, Erdmandel; Leguminose. 

Manca-cavallos : eine dornige Mimose von 1 — 2 Meter Höhe, 
blattlos. 

Melon de oler: Cucumis deliciosus ; Roth; Cucumbitaceä ; von 
Central -Amerika stammend. Melon = die gewöhnliche Me- 
lone : C. melo. L. 

Molle = Incienso : Duvaua praecox, Gr. Anacardiacee. 

Mostaza: Sioapis arvensis, Lin.; aus Europa eingeschleppt. 

Nandubat/, siehe Algarroba. 

Omhu: Phytolacca dioica, L. ; Phytolacese. 

Faraiso: Melia Azedarach, L. ; aus Asien stammend; Meliacese. 

Piquillin: Condalia lin^ata (Rhamn6e). 

Sandia: Wassermelone = Cucurbita citrullus, L. 

Sauce Colorado: Salix Humboldtiana, Wild ; einheimische Weide. 

Sauce lloron oder schlechtweg Sauce : ^alix Babylonica, Trauer- 
weide. 

Sauco: Sambucus Australis, Cham; Caprifoliacese = ein Hol- 
lunderbaum. 

Sombratorro: Jodina rhombifolia, Hook; Santalaceae. 

Tala: Celtis- Arten ; am häufigsten C. tala Gill; Celtidese. 

Totora: Typha augustifolia ; Typhacese. 

Trebol de carretilla: es giebt zwei Arten, die häufigere Me- 
dicago denticulata, Wild; die andere M. maculata, Wild; 
beide aus Europa eingeschleppt. 

Trebol de olor: zwei Arten Melilotus parviflora u. M. macrorrhiza, 
Pers.; aus Europa eingeschleppt. 

Tuna: die stengelartigen sind Cereus-Arten (Cactese), die 
blätterartigen Opuntia- Arten, die kugeUgen Melocactus- 
Arten (Melocacteae). 

Zapallo: Cucurbita Pepo, L. ; Kürbiss. 
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